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Molotow aui dem Wege mich Berlin
Erwiderung der Moskauer Besuche MbdenkropS- Fortsetzung und Verkiesung des lausenden Gedankenaustausches

DNB. Berlin, 10. Rav. Auf Einladung der deutschen
Reichsregierung und in Erwiderung der vorjährigen Reisen
des Reichsministers des Auswärtigen von Ribbentrov nach
Moskau wird sich der Vorsitzende des Rates der Volkskom¬
missare der UdSSR und Volkskommissar für Auswärtige
Angelegenheiten Molotow binnen kurzem zu einem Besuch
nach Berlin begeben, um im Rahmen der freundschaflnchen
Beziehungen zwischen den beiden Ländern den laufenden
Gedankenaustauschdurch eine erneute persönliche Fühlung-
nähme forkzusehen und zu vertiefen.
Moskau im Zeichen der Berlin-Reise Molotows

DNB. Moskau, 11. Nov. Dis Verlautbarungen über
die bevrrstehende Reise des sowjetischen Regierungschefs und
AnßenkommissarsMolotow  nach Berlin erscheint am
Eonntag in großer Ausmachung  in allen Zeitungen
aus der ersten Seite. Die Nachricht von der Reise Molotows
hat in der sowjetischen Öffentlichkeit einen ungeheuren Ein«
druck hervorgerusen, umso mehr, als es überhaupt da»
erstemal  ist, daß der sowjetische Regierungschef und Außen«
Kommissar einen Staatsbesuch im Ausland abstattet.

Moskau, 10. Nov. Der Vorsitzende des Rates der Volks¬
kommissare Molotow hat heute nachmittag 18.55 Uhr Orts¬
zeit (17.50 Uhr Berliner Zeit) Moskau verlassen, um sich im
Gonderzug nach Berlin zu begeben. Zu der Begleitung Mo¬
lotows, die insgesamt aus 32 Personen besteht, gehören: Der
Kommissar für das Hüttenwesen Tawolljan, der Stellvertreter
des Volkskommissars für Auswärtige Angelegenheiten Deka-
nosow, der Stellvertreter des Volkskommissarsfür Innere
Angelegenheiten Merkulow, der Stellvertreter des Volkskom¬
missars fiir den Außenhandel Krutikow, der Stellvertreter des
Volkskommissars für die Flugzeugindustrie Valandin, der
Stellvertreter des Volkskommissars für die Flugzeugindustrie
Jakowlew, der Chef der persönlichen Kanzlei Molotows als
Regierungschef Lapschow, der Chef der persönlichxn Kanzlei
Molotows als Außenkommissar Koshrew, der Leiter der Zen¬
traleuropäischen Abteilung des Außenkommissariats Alexan-
drow, der Leiter der Rechtsabteilung des Außenkommissariats
Pawlow, der Leiter der Presseabteilung des Außenkommissa¬
riats Palgunow , der Leiter der Protokollabteilung des Außen¬
kommissariats Barkow, der stellvertretendeGeneralsekretär des
AußenkommissariatsSansin und andere.

In dem gleichen Zug reiste der . deutsche Botschafter in
Moskau, Graf von der Schulenburg, nach Berlin , ferner der
Leiter der deutschen Wirtschaftsdelegation, Gesandter Dr.
Schnurre, Botschaftsrat Hilger und Gesandtschaftsrat von
Walther.

Der Bahnhof, von dem der Sonderzug abfuhr, war mit
den Flaggen der Sowjetunion geschmückt. Auf dem Bahnsteig
hatte eine Ehrenkompagnie der Luftwaffe Aufstellung genom¬
men; beim Erscheinen Molotows und seiner Begleitung
stimmte eine Militärkapelle die sowjetische Nationalhymne an.
Molotow schritt darauf die Ehrenkompagnie ab und begrüßte
zuerst den deutschen Botschafter von der Schulenburg. Zur
VerabschiedungMolotows waren die höchsten Vertreter von
Staat , Armee und Partei auf dem Bahnhof erschienen, wo¬
durch die Bedeutung der Reise des sowjetischen Regierungs¬
chefs und Außenkommissarsnach Berlin noch mehr hervorge¬
hoben wurde. Es waren anwesend: Der stellvertretende Präsi¬
dent des Rates der Volkskommissare und Volkskommissar für
den Außenhandel Mikojan, der stellvertretende Präsident des
Rates der Volkskommissare und stellvertretendeAußenkommis¬
sar Whschinski, der stellvertretende Präsident des Rates der
Volkskommissare und Präsident des Verteidigungskomitees
Marschall Woroschilow, der stellvertretende Präsident des Ra¬
tes der Volkskommissare und Volkskommissar für die Staats¬
kontrolle Mechlis, die stellvertretenden Präsidenten des Rates
der Volkskommissare Bulgauin und Woschlnesenski, der Kriegs¬
kommissar Timoschenko, der Volkskommissar für die Kriegs¬
flotte Kusnjezow, die Marschälle der Sowjetunion Budjenny,
Schaposchnikow und Kulik, der Volkskommissar für die Inne¬
ren Angelegenheiten Berija , der GeneralstabZchef der Roten
Marine Kerezkow und zahlreiche andere Vertreter der sowje¬
tischen Generalität , die leitenden Beamten des Außenkommis¬
sariates sowie ferner eine Reihe von namhaften Vertretern
der sowjetischen Oeffentlichkeit.

Ferner waren zur Verabschiedung des sowjetischen Regie¬
rungschefs und Außenkommissars erschienen: Der gesamte
Stab der deutschen Botschaft, der deutsche Militärattache in
Moskau General der Kavallerie Köstring mit seinem Stabe
und der Luftattache Oberst Aschenbrenner sowie die Vertreter
der deutschen Presse. Auch der italienische Botschafter in Mos¬
kau Rosso, der slowakische Gesandte Tiso und der rumänische
Gesandte Gafencu waren anwesend.

Nachdem sich Molotow herzlich von den Anwesenden sowie
von seinen Familienangehörigen verabschiedet hatte, setzte sich
der Sonderzug unter den Klängen der sowjetischen National¬
hymne in Bewegung.

Bulgarien erkennt die Bedeutung
der Reise Molotows

Sofia , 10. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Die Reise Molo¬
tows nach Berlin hat, obgleich seit einigen Tagen in der
Presse lebhaft erörtert , in allen Kreisen der bulgarischen
Hauptstadt starken Eindruck hervorgerufen. In der Presse
und Oeffentlichkeit wird diesem Besuch eine hochpolitische Be¬
deutung beigemessen. Die Welt befinde sich am Anfang neuer
historischer Ereignisse.

Belgrad erwartet eine Verständigung
über die Neuordnung Europas

Belgrad, 11. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Die Nachricht
von dem bevorstehenden Besuch des Vorsitzenden des Rates
der Volkskommissare der UdSSR , und Außenkommifsarsder
Sowjetunion Molotow in der Reichshauptstadt hat in Poli¬
tischen und diplomatischen Kreisen der jugoslawischen Haupt¬
stadt größtes Aufsehen erregt. Uebereinstimmendwird aner¬
kannt, daß schon die Tatsache dieses Besuches eine weitgehende
Klärung der weltpolitischen Lage mit sich bringe und automa¬
tische Rückwirkungen auf verschiedenen Gebieten zu erwarten
seien.

„Politika" und „Vreme" machen die Nachricht von dem
Molotow-Besuch in größter Aufmachung auf der Titelseite
auf. „Vreme" meldet, daß dieser Besuch von großer histori¬
scher Bedeutung sei und sich seine Folgen auf alle Fälle nicht
nur bei der künftigen Entwickelung Europas , sondern in der
ganzen Welt zeigen würden. Berlin sehe die Hauptaufgabe
seiner Politik nicht nur in einer erfolgreichen Kriegführung
gegen England, sondern auch im Aufbau einer neuen Bewe¬

gung, die eine Neuordnung auf politischem, wirtschaftlichem
und sozialem Gebiete darstelle. Alle Wünsche, Berlin und
Moskau zu entzweien, hätten sich als fruchtlose Wünsche er¬
wiesen. Die Zeitung „Politika" bemerkt u. a.. man könne
heute schon sagen. Laß der Besuch Molotows in Berlin im Po¬
litischen und wirtschaftlichen Leben Europas ungeheure Per¬
spektiven eröffne und man diesem Ereignis eine riesenhaft«
Bedeutung beimessen müsse. Di Agentur Avala führt aus,
daß man beim Molotow-Besuch eine Verständigung über di«
Neuordnung Europas und die damit verbundene Ausschließ¬
ung des englischen Einflusses erwarten dürfe. Ter Besuch
Molotows in der Reichshauptstadt dürfe als ein Zeilen dafür
gewertet werden, daß der Kreis der diplomatischen Bespre¬
chungen von deutscher Seite geschlossen wurde und es in
Europa zu einer grundsätzlichen Verständigung zwischen den
einzelnen Mächten bereits gekommen sei.

Angriffsoerfuche britischer Flugzeuge
auf Berlin

Berlin , 11. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Einige britisch«
Flugzeuge versuchten in der Nacht vom 10. zum 11. 11. di«
Reichshauptstadt anzugreifen. Die energische Abwehr zwang
sie jedoch zur Umkehr, ehe sie ihre Bomben abwersen konnten.

Senator Pittmaun gestorben
Newhork, 11. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Senator Pitt¬

mann erlag am Sonntag im Alter von 68 Jahren in Ren«
(Nevada) einem Herzschlag. Seit 1933 hatte er den wichtige»
einflußreichen Posten des Vorsitzenden des Außenausschusset
des Senats inne.

Schweres Erdbeben in Rumänien
Zahlreich« Opfer in Bukarest und in der Provinz — 2u Bukarest kei« Haus unbeschädigt — Züge aus de«

Fahrt vom Erdbeben ersaht — Fieberhafte Rettungsarbeiten am eingestürzten Bukarester Hochhaus

DNB . Bukarest, 11. Nov. Sonntag früh 3.39 Uhr
wurde Bukarest von einem heftigen Erdbeben beimgesucht
rn einer Stärke, wie es die Stadt noch nicht erlebt hat.
Nach Feststellung der Sternwarte dauerte das Erdbeben un¬
gefähr 3 Minuten.  Es bat di« Stärke »an 2 «rreiLt.
jodatz nur noch ein weiterer Stärkegrad bis zu einer Kata¬
strophe fehlte. Die Häuser haben durchweg starke Risse
erhalten und die Bevölkerung flüchtete  auf die Stra¬
ßen. Von den Dächern stürzten ganze Ziegelreihen. Man¬
sarden sielen auf die Straßen, Fensterscheiben zerbarsten und
die Decken der Theater und Kinos erhielten starke Sprünge.

Mitten im Stadtzentrum stürzte ein zehnstöckiges
Hochhaus,  in dem eines der größten Kinos liegt, vollstän¬
dig zusammen. Die dort Wohnenden wurden unter den
Trümmern begraben. An den sofort aufgenommenenRet-
tungsarbeiten beteiligten sich neben rumänischem Militär
auch schnell eingesetzte deutsche Heeressinheiten.  Es
stehi noch nicht fest, wie groß die Zahl der Opfer ist.

Bukarest, 11. Nov. Der Umfang der Erdbebenkatastro¬
phe, von der Rumänien in der letzten Nacht betroffen wurde,
läßt sich immer noch nicht übersehen. Vor allem fehlen in¬
folge Störung der telephonischen Leitungen Nachrichten aus
der Provinz , wo es offenbar teilweise noch viel ärger
aussieht als in der Hauptstadt. Das Zentrum  des Erd-
bebens ist nach Angabe der Bukarester Sternwarte im
Vrancea - Gebirge  nordöstlich von Ploesti  zu
suchen, jedoch kann die Sternwarte nichts genaueres mittei-
len, da ihre Apparate zersprungen sind. In diesem Teil der
Karpathen  sind jedenfalls die größten Zerstörungen an-
gerichtet worden. Da Eisenbahntunnels  große
Sprünge  aufweisen, wurde der Zugverkehr in den frü¬
hen Morgenstunden eingestellt, bis Ingenieure untersucht
haben, ob keine Einsturzgefahr mehr besteht. Mehrere
Züge  wurden während der Fahrt vom Erdbeben erfaßt
und entgleisten.

In Bukarest  gibt es kein Haus, das nicht mehr oder
minder betroffen wäre. Die Schäden sind beträchtlich. Das
eingestürzte Hochhaus  im Stadtinnern ist in weitem
Umkreise abgesperrt. Dort sind die in der Nacht angetretenen
Freiwilligenabteilungen, unter ihnen die Hitlerjugend
und die fas chistische Jugend,  die zurzeit in Rumä¬
nien weilen und sofort zur Hilfeleistung herbeigeeilt waren,
von militärischen Verbänden abgelöst worden. Deutsche
und rumänische Pioniere  arbeiten mit Schneid¬
brennern fieberhaft, um an die Menschen heranzukommen,
die unter den Trümmern begraben liegen, in der Hoffnung,
doch noch Lebende anzutreffen. Tatsächlich ist es gleich zu
Beginn gelungen, einige Bewohner dieses mehrere hundert
Menschen beherbergenden Hochhauses lebend, wenngleich
schwer verwundet, zu bergen. Durch den Rundfunk wurden

Formationen der Legionären Bewegung  ausgevo-
te«, de« Ordnungsdienst zu übernehmen. Ebenso wurden
alle Architekten aufgernfen, sich zur Verfügung zu stellen,
um die Häuser auf Einsturzgefahr zu überprüfen. Die
Fahrzeuge dürfen nur mit verminderter Geschwindigkeit
durch die Straßen fahren. Durch den Rundfunk werden lau¬
fend weitere Ordnungsmaßnahmen bekanntgegeben. Sämt¬
liche Theater und Kinos bleiben geschlossen.

Bis Sonntag abend liegen noch keine genauen Angaben
über die Zahl der bei dem Erdbeben ums Leben Gekommenen
und der Verletzten vor. Aus der Provinz laufen die Meldun¬
gen spärlich ein, da die Telefon- und Telegrafenleitungen
großenteils zerstört sind. In Campina hat es 100 Tote ge¬
geben, in Galatz 36, in Focsani 30.

In Bukarest wurden bisher über 50 Tote gezählt, doch
dürften sich unter den Trümmern des eingestürzten Hoch¬
hauses noch mehr als 100 befinden. Unter Einsatz aller tech¬
nischen Mittel wird dort im Lichte großer Scheinwerfer fie¬
berhaft versucht, an die mit Sicherheit noch Lebenden heran¬
zukommen. In den Kellern dieses Hauses befindet sich eine
Anzahl, die am Morgen des Sonntag sogar mit der Außen¬
welt noch telefonieren konnte. Man hofft, im Laufe der Nacht
an sie heranzukommen.

Der Eisenbahnverkehr von Bukarest mit der Provinz ist
nur teilweise wieder ausgenommen worden und die Züge fah¬
ren mit größter Vorsicht, da die Eisenbahn-Telegrafen größ¬
tenteils nicht mehr funktionieren. Die Strecke durch die Kar¬
pathen ist vollständig lahmgelegt.

Auch in Rußland und Jugoslawien
Moskau, 11. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Das Erdbeben,

von dem Rumänien in der Nacht zum Sonntag heimgesucht
wurde, war, wie das Moskauer Abendblatt „Wetschernaja
Moskwa" meldet, auch in Moskau spürbar. Von den-Appa¬
raten der Moskauer Erdbebenwarte wurde das Beben, das
einige Minuten dauerte und dessen Herd 1200 Kilometer von
Moskau etwa in den Karpathen gelegen haben dürfte, um 3.41
Uhr mitteleuropäischer Zeit registriert . Znr gleichen Zeis
wurden Erdstöße auch in Kursk,Charkow, Kiew und Kischinew

.verspürt. In Kischinew, wo die Erdstöße doppelt so stark wa¬
ren wie in Moskau, wurde auch Gebäudeschaden angerichtet

DNB . Belgrad, 11. Nov. Die Bewohner der lugopa-
wischen Hauptstadt und Serbiens verspürten in der Nacht
zum Sonntag sehr stark die Auswirkungen des schrveren Erd¬
bebens, das Bukarest heimsuchte. Die Belgrader Erd¬
bebenwarte  stellte Ausschläge bis zu 2000 M,krönen fest.
Ein Apparat  der Erdbebenwarte wurde durch die starken
Ersckütierunoen, ernört.



58642 BRT in Llebersee versenkt
Korvettenkapitän von Ruckteschell erhielt da» Ritterkreuz.

Berlin . 10. Nov Der Führer  und Oberste Befehls-
Haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbe¬
fehlshabers der Kriegsmarine. Großadmiral Dr. h. c.
Raeder,  das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz an Kor¬
vettenkapitän Helmut von Ruckteschell,  Kommandant
eines in überseeischen Gewässern operierenden Kriegsschif¬
fes. »

Korvettenkapitän von Ruckteschell  hat neben der
ausgezeichnetenErfüllung der ihm gestellten Aufgaben bis¬
her insgesamt S8 642 BRT feindlichen oder dem Feinde
nutzbaren Handels'chisfsraumes versenkt, eine für deutsche
Ueberwasserstreitkräftein Uebersee gegenwärtig besonders
beachtliche Leistung. Darüber hinaus hat er alle schwieri¬
gen Lagen, in die das Schiff bisher gekommen ist, hervor¬
ragend gemeistert. In dieser hohen Auszeichnung für den
Kommandanten liegt zugleich eine Anerkennung für die
tapfere Besatzung.

Neues Attentat de Gaulles
Englands Fremdenlegionäre überfallen französische Kolonie

in Afrika.
Genf, 11. Nov. Wie das Kolonialministerium in Vichy

bekanntgibt, hat de Gaulle ein neues Attentat gegen die
französische Souveränität unternommen. Mit Unterstützung
britischer Seestreitkräfte  landete der Exgeneral
Truppen in der Nähe von Libreville (französisch Aequa-
torial-Afrika). das vorher beschossen wurde. Bereits am 5.
November war der Flughafen der Stadt von englischen
Flugzeugen bombardiert worden, die — wie Havas meldet
— die Kokarden der französischen Trikolore  tru¬
gen. Nach dem Verbrechen von Oran und Dakar  hat der
berüchtigte Abenteurer de Gaulle im Aufträge Churchills
einen neuen Dolchstoß in den Rücken seines Vaterlandes ge¬
führt. Als Marionette Englands gab er sich ohne jede
Scham erneut für den echt britischen Versuch her, französische
Kolonien zu rauben und Franzosen gegen Franzosen zu
Hetzen.
1 " > '

Chamberlain gestorben
DRB Stockholm, 11. Nov. Nach einer Reutermeldung

ist Neville Lhamberlain am Samstag gestorben.
«

Mit Neoille Chamberlains  Tod tritt einer
der ersten Kriegsbrandstifter von der weltpolitischen Bühne
ab. Wenn man auch seine Bedeutung als Politiker nicht
überschätzen darf — den Rang eines Staatsmannes wird
man ihm selbst in seinem eigenen Lande kaum zuerkennen
— Io war er in seiner Rolle als englischer Premier umso
gefährlicher  und' muß als der eigentliche Kriegsbrand¬
stifter gelten, der mit 'einem Namen das furchtbare Ver¬
brechen zu verantworten hat. Europa und die Welt in einen
Kriegsschauplatz verwandelt zu haben.

In der Maske eines harmlosen Biederman¬
nes  verübte er in München Verrat an dem Aufbau eines
friedlichen Europa. Daß es ihm weder in Godesberg
noch in München  darauf ankam, einen Frieden von
Dauer zu schaffen, sondern in Wirklichkeit nur Zeit zu
; ewinnen,  um die englischen Waffen um so schärfer zu
chmieden, das muß selbst das englische Reuter-Büro in
einem Nachruf für Chamberlain zugeben, in dem es u.

a. heißt, daß Chamberlain nach Berchtesgaden geflogen sei.
nur um den Ausbruch des Krieges uw 12 Monate aufzu¬
halten.

Man erinnert sich in diesem Augenblick auch eines der
ungeheuerlichsten Worte Chamberlains. daß er hoffe, noch
den Tag zu erleben, an dem Hitlervernichtet lei
Sein eigener furchtbarer Fluch hat ihn nun selbst getrof¬
fen. Unter den wuchtigen Schlägen der deutschen Waffe ist
dieser Hauptverantwortliche am Kriege bald vollkommen
zusammengebrochen. Er bemühte sich zwar aus der
schweren Verantwortung und Schuld zu
entfliehen  indem er die Regierungsgsschäfte abgab.
aber vergebens. Das Urteil der Geschichte hat sich an die-
jem Mann , der einer der typischsten englischen Plutokraten
ist. sehr schnell vollzogen.
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„Noch ein oder zwei lolcher Indizien," rief er aus, „und
wir können den Fall fix und fertig zur Anklage dem Staats¬
anwalt übergeben! Selbst die raffinierteste Verteidigung wird
den Mann dann nicht retten können."

„Die Frage ist nur," wendete Nelda ein, „ob man mir
glauben wird, wenn ich ocr Gericht beschwöre, daß Vian mir
erzählt hat, er sei mit einem Betrage von vierundneunzig-
lausend Lire in Venedig eingetroffen

..Es ist sogar sraglich, ob man Sie überhaupt zum Eide
zulasten wird." erklärte Piccirillo. „Die Verteidigung wird be¬
stimmt energisch dagegen protestieren, weil ja die Vermutung
naheliegt, datz Sie den noch immer auf Ihnen lastenden Ver¬
dacht auf einen anderen abwälzen wollen. Aber das macht
nichts. Ihr Zeugnis ist durchaus entbehrlich. Das Geld wird
entweder in Vians Wohnung versteckt sein, und dann wird es
«ine gründliche Haussuchung sicher zutage fördern — oder es
liegt auf einer Bank, was die Polizei durch Umfrage in weni¬
gen Stunden feststellen kann. Wenn Vian zu Ihnen gesagt hat.
datz er von vierundneunzigtausend Lire fünf Jahre lang hier
leben will, so heißt das: er verbraucht im Monat . . . warten Sie
«inen Augenblick. . . Fünf Jahre sind sechzig Monate. Das wäre
also eine monatliche Ausgabe von. , von zirka fünfzehnhundert
Lire. Fünf Monate ist er jetzt hier. Es müßten also von dem
Geld ungefähr noch. . ." Pasquale griff nach seinem Bleistift.

„. . lechsundachtzigtausendLire vorhanden sein." vollendete
Neida seinen Satz.

„Per Bacco! Auch im Kopfrechnen sind Sie stark!" rief
Piccirillo bewundernd. „Nun. also— wenn sich ein annähernder
Betrag vorfindet, gibt es auch für den dümmsten Geschworenen
leinen Zweifel mehr. — Wenn es Ihnen gelingen würde, schon
vorher festzustellen, ob und wo Vian hier ein Bankkonto hat, so
wäre das natürlich sehr sachdienlich." Und zynisch fügte er hinzu:
„Sie sehen, Signorina, es winken Ihnen immer weitere und
schönere Aufgaben"

..Ja . w-rNich. ganz reizende Aufgaben. Signor Pasguale!"

ÄeeLtaD"

Tag und Nacht über London
Der Bericht des OKW.

ü

DNB. Berlin, IS. Nov. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

„Unsere Aeindfliegeroecbände letzten am Tage und m
der Nacht die vergeltungoangrisse auf Lon-
don  fort . Sie trafen wieder zahlreiche kriegswichtige Be¬
triebe. Weiter belegten unsere Kampfflugzeuge, oft in küh¬
nem Tiefanslug. Rüstungswerke und Ilugplähr mit Bom¬
ben und riefen an mehreren Stellen heftige Explosionen
hervor. An verschiedenen Punkten wurden Verkehrswege
erfolgreich mit Bomben belegt und der Eisenbahnverkehr
gestört. An der Südküste waren Hafenanlagen ein Trup¬
penlager und ein Kraftwerk das Angriffsziel unsererkampf-
slieger. Bei Nacht wurden außer London wieder Bir¬
mingham und Liverpool  angegriffen und an meh-
reren Stellen Brände verursacht.

Bei Angriffen aus Schisssziete gelang es, 500 Kilometer
westlich von Irland  ein großes Handelsschiff von
etwa 2 5000 BRT  durch mehrere schwere Bomben zu
beschädigen. 3m Seegebiet ostwärts har wich erhielt ein
Frachter von 3SSS BRT , der in stark gesichertem Geleitzug
fuhr, einen so schweren Treffer, daß beide Bordwände aus-
geriffen wurden. Bei einem Angriff auf rinen Geleilzug
an anderer Stelle beschädigten unsere leichten kampfslug¬
enge einen weiteren Frachter von 8SSS BRT durch Bom-
enwurf.

Ein deutsches Kriegsschiff lzal das britische Unter^
feeboot  h 4g  versenkt. , j

Der Gegner unternahm keine Einflüge  in oas
Reichsgebiet. Ein feindliches Jagdflugzeug wurde im Luft¬
kampf abgeschosfen. Zwei eigene Flugzeuge werden ver¬
mißt.

Das Stukageschwader  des Oberstleutnants Ha¬
gen hat seit kriegsbeginn 210 000 BR ! feindlichen Han¬
delsschiffsraumes versenkt und 106 500 BRT so schwer be¬
schädigt und zum Test in Brand gesetzt, daß mit einem ver¬
tust von einem Drittel dieses beschädigten Frachtraumes zu
rechnen ist. An feindlichen Kriegsfahrzen gen  wur¬
den durch das Geschwader vernichtet ein Monitor,
vier Zerstörer , drei Feuerschiffe,  beschädigt
wurden sechs Kreuzer, ein Flakkreuzer, 10 Zerstörer.

«
Churchill muß den Verlust des U-Boots „H 4g" zugeben.

DNB. Berlin, 11. Nov. Die britische Admiralität be¬
dauert, wie Reuter meldet, den Verlust des Unterseebootes
„H 49" be?a-7nt"eben zu müssen.

Der Versuch ist mißlungen
Ehurchills Flieger sollten dis Feierstunde in München stö¬

ren. — Lediglich unbedeutender Sachschaden.
DNB München, 10. Nov. Die britische Luftwaffe un¬

ternahm in der Nacht vom 8. zum 9. November Einflüge
in das Stadtgebiet von München. Obwohl der Einsatz an
Feindflugzeugen wesentlich stärker war als bei den frühe¬
ren Einflügen in das Gebiet der Reichshauptstavt. hatten
diese Angriffe auch keine größere Wirkung. Es trat ledig¬
lich unbedeutender Sachschaden  ein . Militäri¬
sche Wirkungen waren dagegen überhaupt nicht zu ver¬
zeichnen.

Diese konnten nach Anlage der Angriffe auch garnicht
beabsichtigt sein, denn es kam der britischen Luftwaffe of-
fenbar nur daraus an , die Feierstunde  des deutschen
Volkes in der Hauptstadt der Bewegung zu stören.  Die¬
ses Vorhaben ist jedoch restlos mißlungen.

Oer Führer an den Kaiser von Japan
Glückwunschtelegrammzur F-ier des 26üvjährigen Bestehens

des japanischen Kaiserreiches.
DNB. Berlin, 11. Nov. Der Führer hat dem Kaiser

von Japan zur Feier des 10. November folgendes Tele-
gramm übermittelt:

„Angesichts der engen Verbundenheit zwischen Deutsch¬
land und Japan , die im Dreimächtepakt ihren weltumfassen¬
den Ausdruck gefunden hat, bitte ich Eure Majestät, zur Heu-
tigen Haupt'eisr des 2800jährigen Bestehens des japanischen

Kaiserreiches erneut meine herzlicken Glückwünsche' für Mt«
us und das japanischeVMajestät, das kaiserliche Haus

gegenzu:.ehmen.
olk en5

Adolf Hitler."

General Ssbd « italienischer Oberbefehlshaberan der
griechischen Front.

DNB . Rom, 11. No». Das Oberkommando der Wehr-
machi gibt bekannt, daß General Soddu, stellvertretender
Eeneralstabsches der Wehrmacht, mit Samstag , den S.
November, das Oberkommando der an der griechischen Front
overievenden Truppen übernommen hat.

„Irland wird fein«Neutralität bis zum äußersten verteidige«." '
DNB . Newyork, 11. Nov. Der irische Ministerprä¬

sident de Valera erklärt« am Samstag in einem Telegramm
an den Vorsitzenden der USA .-Orgamsation für die An¬
erkennung der irischen Republik, Irland habe ein Recht, sich
einer Kriegsverwicklung sernzuhalten. Irland gehöre dem
iriichen Volk und irisches Gebiet könne niemanden leih- oder
pachtweise für Kriegszwecke überlassen werden, ohne daß di«
Nation in den Krieg verwickelt werde. Irland werde feinen
Vorsatz, sich dem Kriege sernzuhalten, bis zum äußersten
verteidigen.

Südafrikas Wirtschaftsleben durch Sriegspolitik erschüttert.
Bern , 11. Nov. Die Folgen der sinnlosen Priegspolitik

des EnglandknechtesSmuts  haben das wirtschaftliche Le¬
ben der Südafrikanischen Union auf das schwerste erschüt¬
tert . Die Flucht in die Sachwerte dauert aus Furcht vor der
Pfundentwertung  fort . Dis Preise für unbebauten
Grund und Boden z. B. sind bis um 40 v. H. gestiegen.
Grundstücksmakleraus den Distrikten Waterberg und Pie¬
tersburg berichten über stärkste Nachfrage nach Grunvstük»
ken. In Johannesburg , wo die Mieten' für Geschäfte und
größere Wohnungen weiter absinken, besteht kein Interests
für Grundstücke. Viele, die nur nach Südafrika kamen, um
schnell reich zu werden, setzen ihr Vermögen in Diamanten
um und haben damit zum Teil schon das Land verlassen.

General Anionescu besucht Rom
DNB . Rom, 11. Nov. General Antonescu, der Chef

der rumänischchen Regierung, wird, wie von unterrichteter ita¬
lienischer Seite mitgeteilt wird, in Begleitung des rumänischen
Außenministers am Donnerstag,  den 14. November, m
Rom zu Besprechungen mit dem Duce und AutzemmmsteL
Grus Ciano eintreffen.

Französisches Winierhilfswerk
Genf, 11. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Wie aus Vichy ge¬

meldet wird, wurde aut Sonntag über den Rundfunk ein
Appell Marschall Petains an das französische Volk zur tätigen
Mithilfe am französischen Winterhilfswerk verlesen, das da¬
mit offiziell eröffnet worden ist.

Hilferuf eines englischen Kreuzers
Rom, 11. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Stefan : meldet

aus Tanger : „Sonntag vormittag gegen 10 Uhr wurden deut¬
lich Hilferufe aufgefangen, die an Schiffe einer auf Fahrt be¬
findlichen englischen Formation gerichtet waren. Man hat
Grund zu der Annahme, datz die Signale von einem eng¬
lischen Kreuzer̂ kommen, der von einer italienischen Einheit
im Kanal von Sizilien torpediert wurde."

Kanadischer 26000 Tonnen -Dampfer im
Nordatlantik schwer bombardiert

Newyork, 11. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Nach in Newyork
eingetroffenen Meldungen ist der kanadische Truppentrans¬
porter „Empreß of Japan " (26 0W BRT .) im Norüatlanttk
bombardiert und schwer beschädigt worden. Das Schiff war
vor Kriegsausbruch einer der besten Dampfer auf der Route
Vancouver—Ferner Osten. Er kann als Truppentransporter
rund 7000 Mann unterbringen.

scei- a verzog vor Ekel den Mund. „Ich habe das Gefühl, datz
die Jagd nach einem Schurken den Verfolger allmählich auch
zum Schurken macht."

„Ich danke für das Kompliment, mutz es aber höflichst ad-
tehnen." — Piccirillo schien ernstlich gekränkt.

„Ich habe nicht Sie gemeint. Signor Pasquale."
„Wen denn? Wollen Sie etwa sagen, datz Sie diese hübsche

Beobachtung an sich selbst gemacht haben?"
„Allerdings. Beinahe hätte ich nämlich einen Diebstahl be¬

gangen. Und ich habe rhn nicht etwa aus moralischen Bedenken
unterlaßen, sondern weil ich ihn für gefährlich hielt"

„Was meinenS:e?"
„Ich bin einen Moment versucht gewesen, die für Vian

so schwer belastende Postkarte zu stehlen."
„Um Gottes willen! Das wäre ein schwerer Kunstjehler ge¬

wesen."
„Das habe ich mir auch gesagt."
„Die Kenntnis des Inhaltes der Karte ist für uns natür¬

lich von ungeheurer Wichtigkeit, aber ihr Besitz hat wenig Wert,
da sie kein durchaus stichhaltiger Beweis gegen Vian ist. Er
könnte ja. einmend-n datz er die Geschichte mit demT"' "»dieb
aus irgendwelchem Grund erfunden hätte. — Nein, das Wesenr¬
ache ist jetzt die Feststellung, ob Vian wirklich eine entsprechende
Anzeige bei der Londoner Polizei gemacht hat, was aus dem
Inhalt der Karte als wahrscheinlich angenommen werden kann.
tMr müssen also wieder nach London reisen— und zwar so
schnell wie möglich,- am besten schon morgen"

„Die Feststellung wird sehr schwierig"sein," wendete Nelda
ein. „Aus Grund welcher Befugnis soll uns die Londoner Po¬
lizei eine solche Auskunft geben?"

„Auf geradem Wege werden wir natürlich nichts er¬
fahren. Aber der Liebreiz Ihrer Persönlichkeit. Signorina, und
der Ihrer Brieftasche hat ja auch bei unserem ersten Aufent¬
halt rn London zu glänzenden Erfolgen geführt. Es mutz also
versucht werden. Unser Ehrgeiz mutz es sein, dem Staatsanwalt
eine so schöne, glatte, runde Sache zu übergeben, datz er sie nur
auf den Tisch zu legen braucht." —

Neidas und Piccirillos Aufenthalt in London dauerte dies¬
mal nur vier Tage. Für ihn waren diese Tage Glück und Qual
zugleich; denn das fast dauernde Zusammensein mit Nelda ent¬
fachte seine Verliebtheit zu heißester Glut. Da er sich aber nicht
mehr traute, ihr feine Gefühl« zu offenbaren, so ergoß er sie
in sein Tagebuch, in dem jetzt dis Person Neldas einen größeren

Raum einnahm als der „Fall Ballarin". Ja , Pasqual Picct-
rillo verflieg sich sogar zu einem lyrischen Gedicht, auf das er
nicht weniger stolz war als auf seine kriminalistischen Talente.

Im übrigen.behielt Piccirillos Optimismus recht; es ge¬
lang ihm und Nelda, die polizeiliche Dienststelle ausfindig zu
machen, bei der Grno Vian damals den Verlust seiner Brief¬
tasche mit seinen Ersparnissen angezeigt hatte, und dann alles
Wissenswerte zu erfahren. Es hatte dazu nicht einmal eines Ve-
stechungsversuches bedurft. Nelda erzählte dem Beamten, sie sei
eine Freundin des Bestohlenen und er habe sie gebeten, gele¬
gentlich ihres Aufenthaltes in London doch einmal anzufragen,
ob die Nachforschungen nach dem Taschendieb denn nicht zu
irgendeinem-Resultat geführt hätten. Der Beamte, der in dieser
Angelegenheit nichts sah, was unter den Begriff des Dienst¬
geheimnisses fiel, suchte das Aktenstück hervor und gab mit Be¬
dauern zu, datz die polizeilichen Bemühungen ergebnislos ge¬
blieben wären Nelda führte die Unterhaltung mit ihm äußerst
geschickt: sie schlug einen harmlosen, ja belustigten Ton an und
erreichte es schließlich durch kleine Widersprüche, datz der Be¬
amte, um sie zu korrigieren, ihr die von Eino zu Protokoll ge¬
gebenen Aussagen vorlas. Außer Pasquale, der als unbeteilig¬
ter Begleiter Neldas mit gelangweilter Miene dabeistand, war
nur noch ein junger Mann anwesend, der den Raum wenige
Augenblicke nach Nelda und Piccirillo betreten hatte. Geduldig
Wartens, bis er an die Reihe kommen würde, hatte er sich in
erne Ecke gesetzt und sich scheinbar in ein Kreuzworträtsel in
ei-rer Zeitung vertieft . . .

Von dem Polizeibllro führte Piccirillo Nelda zu einem
Imbiß tn eine kleine Teestube an der nächsten Straßenecke.
Schon wenige Minuten nach ihnen betrat derselbe junge Mann
den Raum, setzte sich zu den beiden an den Tisch und sagte ohne
weitere Einleitung: „Also darf ich Ihnen diktieren?" Nelda
schaute den ihr gänzlich Fremden verständnislos an. Aber
Piccirillo sagte zu ihr: „Bitte, wollen Sie das übernehmen,
Signorina, da ich nicht englisch verstehe." Und nun diktierte der
Mann Wort für Wort das ganze Protokoll von Ginos Aus¬
sagen, das er in Piccirillos Auftrag heimlich mitstenographiert
halte. Dann nahm er die versprochene Belohnung in Empfang
und verschwand, wie er gekommen war: ohne ein« Miene ver¬
zogen zu haben.

„Da haben Sie wieder einmal ein Meisterstückchen gelie¬
fert, Signor Pasquale," sagte Nelda jetzt mit ehrlicher Be¬
wunderung.

(Fortsetzung folgt.)



Ich keime das nationalsozialistische Deutschland — , nur H-rr
Churchill kennt cs nicht . Das ist der strafte Unterschied . Er
hat aestlaulit , dadurch vielleicht daS deutsche Volk zermürben
zu können . Er hat nur ganz vergessen , daß jetzt cm anderes
Deutschland gekommen ist.

Dieses Deutschland wird durch jede Bombe sanatischer;
seine Entschlußkraft wird nur noch stärker . Es weiß vor
allem : Mit diesem Unfug mutz einmal für immer auf.
geräumt werden ." ( Stürmische Zustimmung .) Und dazu
sind wir entschlossen!

Als 1938 Herr Chamberlain hier in München war und
mir heuchlerisch seine Friedensangebote machte , da hat dieser
Mann im Innern den Entschluß gehabt , sosort nach der Rück¬
kehr zu sagen : „Ich habe jetzt eine gewisse Frist bekommen,
und setzt wollen wir rüsten , damit wir dann Deutschland
überfallen können ."

Ms zu einer klaren Entscheidung!
Wir sind uns darüber im klaren , daß jeder Waffenstill-

jiand heule tatsächlich nur ein Waffenstillstand sein würde . Sie
vürden hossen , daß ich vielleicht nach einigen Jahren dann
»icht mehr an der Spitze des Reiches stehe, und daß dann der
Kampf von neuem beginnen könnte.

Es ist daher mein unabänderlicher Entschluß , nunmehr
die Auseinandersetzung bis zu einer klaren
Entscheidung  zu führen : Genau so wie ich als Nativ-
»alsozialist im Kampf um Deutschland jeden Kompromiß
abgelehnt habe , so lehne  ich heute nunmehr auch hier
jeden Kompromiß ab.

Ich habe so oft die Hand geboten — es war umsonst . Sie
Wollten diesen Kamps , sie sollen ihn jetzt habenl Das deutsche
Volk wird diesen Kampf bis zum Ende  führen . Es mutz
die Gefahr beseitigt werden , daß in ein oder zwei oder drei
Fahren nach höchster Spannung die Sache wieder von neuem
losgeht . Das deutsche Volk will endlich Frieden haben , unv
zwar einen Frieden , der es arbeiten läßt , der es nicht inter¬
nationalen Halunken ermöglicht , andere Völker gegen uns auf-
zuhetzen. Für diese Leute ist der Krieg natürlich der größte
Verdienst

Ich habe keinen Grund , aus irgendwelchen materiellen
Interessen Krieg zu führen . Für uns kann er ja nur traurig
sein : uns , dem deutschen Volke und der ganzen Gemeinschaft,
nimmt er unendlich viel Zeit und Arbeitskraft . Ich habe keine
Mstungsaktien in meinem Besitz, ich verdiene an diesem Krieg
nichts . Ich würde glücklich sein , wenn wir wieder arbeiten
könnten , wie ich früher für mein Volk gearbeitet habe . Aber
diese internationalen Verbrecher sind  zugleich
die größten Rüstungsschieber , die es gibt.
Ahnen gehören die Fabriken , sie machen die Geschäfte . DaS
sind die gleichen Leute , die wir früher auch in Deutschland
hatten . Mit diesen Leuten gibt es nur eine Auseinandersetzung:

ES mutz hier einer brechen . Und das wird « nter keinen
Umständen Deutschland seinl (Mit stürmischem Jubel stim¬
men aufs neue die Massen der alten Parteigenossen begeistert
den Worten des Führers zu .)

Wenn aber dieses Deutschland heute eine andere Haltung
besitzt, dann deshalb , weil der Nationalsozialis
Mus das deutsche Volk wieder hochgerissen
hat.  Er hat die geistigen , seelischen, moralischen und auch
materiellen Voraussetzungen geschaffen für die ungeheuren
Siege der Wehrmacht unseres jungen Reiches.

Jeder Soldat weis; es und mutz es Witzen, datz die
Armeen , die heute unter unserem Banner marschieren , die
Revolutionsarmecn des Dritten Reiches sindl

Sie tragen im Hetzen nicht nur den Glauben an ein
Deutschland so wie einst , sondern sie tragen im Herzen den
Glauben an das Deutschland , das uns allen in der Zukunft
vorschweht , für . das wir so lange Zeit gekämpft haben , den
Glauben an ein besseres Reich in dem die großen Ziele
unserer nationalen und sozialen Bewegung verwirklicht werden.

Die erste« Mutspser- Kronzeugen einer neuen
Wiederauferstehung

Und daß wir heute nun dieses Deutschland besitzen, das
verdanken wir mit denjenigen , die tm Jahre 1923 marschiert
sind, und vor allem auch denjenigen , die damals als erste
Blntopfer für die Bewegung gefallen find.

Diese sechzehn Toren sind eben mehr als nur sechzehn
Tote ! Sie sind die Kronzeugen einer neuen Wiederauferstehung
unseres Volkes geworden . Ihr Opfer war um so größer , als
sie damals das , was seitdem geworden ist, nur in einer
blaffen Phantasie erkennen konnten . Sie haben damals wirk¬
lich in grenzenloser Liebe für Deutschland gehandelt , denn
wer damals zur Bewegung kam. bei dem konnte man nur
sagen : „Du kannst alles andere anfgeben , du wirst verlacht
und verspottet und verfolgt werden . Du mußt gewärtig sein,
datz du brotlos wirst , daß sie dich überall hinauswerfen . Du
hast gar nichts , das dir sicher ist. außer vielleicht deinen eige¬
nen Tod.

Aber du siehst vor dir etwas , für das wir alle kämpfen
Es ist ein neues Deutschland,  ein Deutschland der
Ehre , das wir wieder aufrichten , das seinen Söhnen wieder
das tägliche Brot sicherstem und das in der Welt wieder de»
Rang einnimmt , der ihm zukommt aus Grund der Zahl unseres
Volkes , der geschichtlichen Vergangenheit und unseres früheren,
heutigen und zukünftigen Wertes ."

Dafür sind alle diese Männer gekommen . Viele von ihnen
haben das nur unbewußt gefühlt . Es waren so viele kleine
Leute in dieser Bewegung . Wir sind so gemieden worden von
dem . was sich Intelligenz und oberes Bürgertum hieß . Wir
lind so gemieden worden von ihnen , daß die große Zahl der
in unsere Reihen Eintretenden meistens nur ganz kleine Men¬
schen gewesen sind. Sie halten vielleicht gar keine so klare
Vorstellung von dem , wie es einmal werden wird . Sie wußten
nur : Es wird einmal besser sein,  es wird einmal
ein neues Reich aufgebaut , und in diesem Reich wird vieles
von dem dann verwirklicht , was auch unsere Gegner im tiefsten
Innern doch ersehnen , ohne datz sie wissen , daß es auf ihrem
Weg nie zu erreichen sein würde.

Dafür sind diese Menschen eingetreten und dafür haben
auch diese Sechzehn damals ihr Leben gegeben.

Es waren sechzehn, es hätten auch ebensogut fünfhun-
den oder fünftausend sein können , und es hat keiner von
ihnen geklagt . Auch die Verwundeten sind der Sache nicht
untreu geworden . Im Gegenteil , als Verwundete sind sie
ttit reckt wieder Partciaenossen gewesen , fanatischer wie zuvor!

Ein einziger Weg von Märtyrern
Und diesen sechzehn sind nun viele Hunderte ge¬

folgt,  hier und außerhalb der Grenzen des Reiches . Es
War jahrelang , fast ein Jahrzehnt lang ein einziger Weg
Von Märtyrern,  am stärksten vielleicht in der Ostmark
und im Sudetenland — am stärksten , weil der Kamps dori am
aussichtslosesten zu sein schien. Wie konnten diese kleinen
Leute den Laus der Geschichte ahnen , wie er sich nun wirklich
vollzog ? Wie konnten sie das Wunder voraussehen , daß sie
«ineinhalb oder zwei Jahrzehnte später in ein großes Reich
glorreich heimgeholt würden ? Sie habe, , trotzdem gekämpft,
gläubigen Herzens , ohne im einzelnen genau zu wissen , datz
cS zu ihren Lebzeiten noch so kommen wird . Das alles aber
hat von diesem 8. und 9 November 1923 seinen Ausgang
genommen . Und deshalb feiern wir die Erinnerung an diese
Männer in besonderer Ergriffenheit heule mehr noch als da¬
mals . denn sie alle haben zugleich auch die Schmach des Zu¬
sammenbrucks vom Jahre 1918/19 im Herzen getragen . In
ihnen Hai diese Schmach gefressen und gewühlt . Wie oft
sind wir beisammen gesellen , immer Von dem einen Gedanken

tärkfte Beachtung der Führerrede in aller Well
DNB Rom , 10 . Nov . Die große Rede des Führers wird

von der römischen Presse stärksten «; unterstrichen . Als
Hauptpunkt wird der unerschütterliche Wille , die militä¬
rische und politische Aktion bis zum vollkommenen
Sieg  durchzuführen sowie ein neues Europa zu schaffen,
besonders hervorgehoben.

Der Direktor des „Giornale d'Jtalia"  betont,
die Achsenmächte haben in der Tat die unbedingte Gewiß¬
heit des Sieges , denn , was auch immer geschehen mag.

- die Art und Weise , den Krieg in Europa und Afrika
zu entscheiden , bleibt ihnen überlassen . Die militärische und

olitische Lage Europas zeichnet sich bereits klar ab . Die
eiden Achsenmächte beherrschen sämtliche strategi-

schen Schlüsselstellungen Europas,  während
England bereits vom Kontinent ausgeschaltet ist . Die Ach¬
senmächte stützen sich auf eine ungeheure militärische
Macht , die mit jedem Tag zunimmt , da die Erzeugung den
Verbrauch weit übersteigt.

Deutschland und Italien stützen sich auf zwei große
und intakte Heere,  die von einem stolzen Kampfes-
und Siegeswillen beseelt sind . Die englische Insel ist nun¬
mehr endgültig belagert . Die täglichen Aktionen der d e u t-
ichen Luftwaffe  vernichten methodisch Englands
industrielles und militärisches System,
seine Verkehrswege , sowie die Grundlagen seines
Widerstandes . Die Gegenblockade  unterbindet
in immer steigendem Maße die England noch verbleibenden
Zufuhren . Die Tätigkeit der U-Boote der Achse ist in eine
aktivere und vernichtendere Phase eingetreten . Trotz der
großsprecherischen Versicherungen über die Widerstands¬
kraft . Aegyptens , dieser Schlüsselstellung des britischen im¬
perialen Systems , Hai das vn . nche Oberkommando seine
Sorgen klar verraten , indem es auf die dringenden Ap¬
pelle von Metaxas die Hilfe an Griechenland  nur
tropfenweise verabreichte , um jene Reserven an Mann¬
schaften und Kriegsmaterial nicht zu schmälern , die nicht
etwa für eine Offensive gegen Italien , sondern lediglich
zur Rettung der ägyptischen Festung  dienen iollen.
Dem Märchen der englischen Agitation stellen die Achsen¬
mächte Taten und Tatsachen gegenüber . Der Führer konnte
also mit ruhiger und bestimmter Sprache von den Zu-
!unftsaussichten der Achse und von ihrem integralen End-
ieg sprechen , der ihre unerbittliche militärische und politi-
che Aktion krönen wird.

Keine neuen . Komplikationen , so betont das halbamt¬
liche Blatt , wie sie von der phantasiereichen Londoner Re¬
gierung bei der Suche nach neuen Intrigen und fremdem
Kanonenfutter erhofft werden , sowie kein Kriegsein-
tritt  weiterer direkter oder indirekter Ver¬
bündeter Englands  können den unabwendbaren
Gang der Ereignisse aufhalten . Sie würden nur das Schick¬
sal der neuen Unvorsichtigen gefährden , die weit besser
daran täten , die Augen zu öffnen und die heute gegebe¬
nen Tatsachen sowie jene , die ihnen bald folgen werden,
realistisch anzuerkennen.

„Laooro Fascista"  schreibt , die Rede des Füh¬
rers bringt in klarster Weste die Stimme der beiden ver¬
bündeten Völker während der heutigen Kriegsphase zum
Ausdruck . Der Krieg ist ein totaler Krieg zweier Revo¬
lutionen  zur Neugestaltung der europäischen Ordnung
und deshalb muß er mit unbedingter Unnachgiebig¬
keit  geführt werden . Die Agenturen der demokratischen
Länder werden es nunmehr vielleicht endlich aufaeben,
Gerüchte über eine „deutsche Friedensoffensive " zu ver¬
breiten . Für die beiden Revolutionen gibt es außenpoli¬
tisch ebensowenig ein Kompromiß wie es für sie im In¬
nern gegeben hat . Europa muß sich auf e i n e r e in h e i t-
lichengeistigen Grundlage  organisieren . Ita¬
lien und Deutschland  müssen ein - für allemal der
Unordnung der großen und klein-en Koalitionen ein Ende
letzen , die die Verewigung von Grenzstreitigkeiten anstrebt.
Italien und Deutschland werden den Krieg bis zur Errei-

-chung eines Friedens führen , der es ihnen ermöglichen
vgird , Europa eine endgültige Ordnung und ein endgülti¬
ges Gleichgewicht zu geben.

Belgien : Ka «« yf bis zum Endsieg
DNB . Brüssel , 10 . Nov . Die große Rede des Führers fin¬

det in der gesamten belgischen Presse - stärkste Beachtung . Die
Zeitungen veröffentlichen sie in großer Ausführlichkeit und
verzeichnen sie unter Schlagzeilen wie „Kampfbis zum
Endsieg " , „Kampf gegen das Judentum " . „England
wollte den Frieden  nicht " . „Die deutschen Rejer-
ven unerschöpflich " . „Deutschland wie nie . zuvor gerüstet " .
In den Rahmenberichten heben die Zeitungen hervor , daß
Front und Heimat von kompromißlosem Siegeswtl-
len  und unerschütterlichem Vertrauen  zu Adolf Hitler
beseelt sind . Das „Nouveau Journal " bemerkt , der Führer
habe seine absolute Gewißheit in den Sieg proklamiert.
„Laatste Nieuws"  hebt die Worte des Führers her¬
vor : „Der Kampf geht solange weiter , bis wir ihn beenden
werden , und er wird beendet werden mit unserem Sieg " .

Norwegen : Vorsprung nicht aufzuholen
DNB . Oslo , 10 . Nov . Der Eindruck der Rede des Füh¬

rers auf die hiesige Oeffentlichkeit ist sehr stark.  Die Rede
wird von der norwegischen Presse ausführlich wiedergege¬
ben . „Aston Posten"  unterstreicht den Satz : „Es gibt
keine Mächtekoalition , die der unteren militärisch gewachsen
sein könnte " . Das Blatt hebt ferner hervor , daß Deu .sch-
land und Italien das neue Europa formen würden „D a tz-
blad et"  betont in großer Balkenüberschrift , daß Deutsch¬
land wie nie zuvor gerüstet und vorbereitet sei. Die übrigen
Blätter heben in ihrer Aufmachung besonders die Ab¬
rechnung mit Churchill,  den kriegswirtschaftlichen
Vorsprung des Reiches und seine geringen Verluste an
Menschen und Material hervor.

Portugal : llnbedingte Entschlossenheit
DNB . Lissabon , 10 . Nov . Die Führerrede vom 8. No¬

vember hat in weitesten Kreisen der portugiesischen Haupt¬
stadt tiefen Eindruck hervorgerufen . Allgemein hört man
die Meinung , daß die absolute Siegeszuversicht des deutschen
Volkes keinen stärkeren Ausdruck hätte finden können als
in dem Geist unbedingter Entschlossenheit , der die Rede des
Führers beherrscht Die gesamte Lissaboner Morgenpresse
bringt die ganze Rede mit wuchtigen Schlagzeilen , in oenen
wiederholt die deutsche Siegeszuversicht  unter¬
strichen wird . Die Hauptgedanken der Rede werden von den
Blättern durch zahlreiche Zwischentitel hervorgehoben.

Spanien : Oer Führer trifft vernichtend
DNB . Madrid , 10 . Nov Die spanische Presse geht aus¬

führlich auf die Rede des Führers ein und hebt die gewal¬
tige Bedeutung der Ausführungen hervor . Die Zeitung

aüri  d " stellt fest, aus jeder Rede des Führers spreche
oer Geist eines ungewöhnlichen Mannes , der seine Gegner
vernichtend treffe . Der Führer habe eindeutig festgestellt,
daß die Verantwortung für diesen Krieg bei England liege.

Auch die Zeitung „Alcazar"  unterstreicht , daß der
Führer die Schuld Englands unumstößlich bewiesen bade.
Das Blatt weist ferner besonders darauf hin . daß die
deutsche Waffen - und Munitionserzeug .lng
nach den Worten des Führers so gewaltig sei, daß mit einer
Erschöpfung Deutschlands ans diesem Gebiet überhaupt nicht
gerechnet werden könne, , und stellt die Frage , was dem¬
gegenüber überseeische Waffenlieferungen  für
England bedeuten könnten Die Madrider Blätter erwähnen
in diesem Zusammenhang allgemein die großen Trans¬
portschwierigkeiten  Englands auf See

Ungarn : Deutschland zur Entscheidung bereit
DNB . Budapest . 10 Nov . Der „ Pester Lloyd " schreibt

im Leitartikel , durch die Rede des Führers sei die Position
Deutschlands scharf Umrissen worden Sie sei daher für die
ganze internationale Oeffentlichkeit von größtem dokumen¬
tarischen Wert Sie lasse keinen Zweifel übrig , daß Deutsch¬
land zu der entscheidenden Kraftprobe bereit ur .^ sicher sei,
sie zu gewinnen . ^

Bomben aus Kriegsschiffe
Lebhafte Tätigkeit der italienischen Luftwaffe . — Wir¬
kungsvolle Angriffe auf Alexandrien und Port Said . —
Feindlicher Widerstand in der Zone ,on Gallabat gebrochen.

DNB . Rom , 10. Nov . Der italienische Heeresbericht vom
Sonntag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Im
Epirus glänzende Ausklärungslätigkeil unserer Kavallerie,
die bis zum Fluß Vuvos  vorgedrungea ist, eine feind-
siche Kanone unbrauchbar gemacht und Waffen erbeutet hat.

Tm mittleren Mitteimeer haben unsere Flvgzeug-
oerbände  englische Streikkräfte angegriffen und mit
Bomben großen Kalibers ein Schlachtschiff  und einen
Flugzeugträger  getroffen sowie feindliche Flugzeuge
zum Kamps gestellt , von denen zwei abqeschosfen sowie ein
weiteres wahrscheinlich akgefchosfcn wurde.

Eine andere unserer FtugzeiWstafselck hat ein feindlicher
Flugzeug vom Blenheim -Typ abgeschossen . .

Tn Nordafrika  haben unsere Bomber intensive Ak¬
tionen auf El Quasaba , Maten Bagufh . Et Daba und Fuka
durchgeführt und dabei zahlreiche Brande verursacht . Außer¬
dem wurden der Hafen von Alexandrien und Port
Said  wirkungsvoll bombardiert . Alle unsere Flugzeuge
sind zu ihren Stützpunkten zurückgekehrk.

Der Feind hat einige Bomben auf Derua abgeworfen,
die keinen Schaden verursachten.

Tn Ostasrika  haben , wie bereits im Dehrmachtsbe-
richt vom Donnerstag gemeldet wurde , heftige Kämpfe in
der Zone von Galla bat  stattgesunden . Unsere Garnison
von Gallabat halte sich unter dem Druck zahlenmäßig über¬
legener Kräfte nach erbittertem Widerstand aus Metamma
zurückziehen müssen . Ein am darauffolgenden Tage unter¬
nommener Gegenangriff war wegen ungenügender Kräfte
nicht gelungen . Gestern hat ein neuer , mit inzwischen ein¬
getroffenen Verstärkungen durchgeführter Gegenangriff den
feindlichen Widerstand gebrochen . Gallabak ist erneut in
unserer Hand.

Unsere Luftwaffe , die an der Aktion erheblichen An¬
teil hakte, indem sie die feindlichen Verbände im Tief¬
flug  angrisf und unter Maschinengewehrfeuer nahm,
hat drei englische Tanks in Brand gesetzt. Sie bombardierte
außerdem Ghedares , wo ein großer Brand entstand.

Während des gestrigem im Morgengrauen durchgeführ-
ken feindlichen Anfluges über Sardinien wurden Bomben
ln der Gegend von Larbonia  abgeworfen , ohne Opfer
oder Schaden zu verursachen.

Ein feindlich« ! Einflug in der Gegend von Lremo-
n a hafte weder Opfer noch Schaden zur Folge.

Tm heutigen Morgengrauen haben feindliche Flug¬
zeuge versucht . Neapel  zu erreichen . Durch das Abwehr¬
sperrfeuer gelang es ihnen nicht. Bomben auf das Weich¬
bild der Stadt zu werfen . Einige Bomben fielen zwischen
Neapel und Pompeji und eine Brandbombe bei Torre An¬
nunziata . Es gab weder Opfer noch Sachschäden ."

Neuer rumänischer Dirtschaftsminisler.
DNB Bukarest . 11 . Nov . Wirtschaftsminister Leon ist

von seinem Amt zurückgetreten An seiner Stelle wurde
der frühere Wirtschaftsminister Cancicow mit der Füh¬
rung dieses Ministeriums betraut . N . Petra wurde zum
Untersioatsiekretör im gleichen Ministerium ernannt.

ourchguiyi : ..'Las muy in uniercr cse,rt>cetnc ivirvc.
werden , das kann nicht so dauern und kann nicht so bleiben'
Das würde das deutsche Volk für alle Zeiten mit Schande
belasten ! Das werden wir beseitigen aus unserer Geschichte!
Das werden wir wieder wegwaschen ! Wir werden wieder
aufrichten ein Deutschland der Macht und der
Krast und der Herrlichkeit.  Deutschland muß wieder
anferstehen . so oder so!"

Aus diesem Kamps wird erst recht Deutschland
erstehen!

Und indiesemGeist  haben wir damals gekämpft.

Tn diesemGeist  sind sie gefallen.
TndiefemGeisl  wurde dann der Kampf erst recht

weitergeführt , und

indiesem Gei  st stehen wir hier nun heute vor der
anderen Welt und werden das durchsetzen , wofür auch sie
einst gefallen sind!

Sie glauben . Deutschland zu vernichten.
Sie werden sich irren!
Aus dem Kamps wird erst recht Deutschland erstehen!

(Mit stürmischer Begeisterung und tn tteser Ergriffenheit
sind die alten Parteigenossen den großen Schiustworlen des
Führers gefolgt Nun bricht ein Beifallssturm  los , ein
Heil -Rufen , wie es viese alle Stätte naiionalsoztalistijcher
Kampsversammlungen noch nie erlebt hat Immer wieder er¬
neuern sich die Ovationen , mit denen die Massen den Führer
feiern , bis endlich in den Liedern der Nation der allgemeine
Jubel tn ein brausendes Bekenntnis äußerster
Ka mukentschlossenheil  ausklingt .)



Mus dem HeimatgebietW
Heüenktage

12 . November
1119: Eröffnung der Universität Rostock.
1755: Der General Gerhard Johann David von Scharnhorst

zu Wordenem in Hannover geboren. ,
184«: Der französische Bildhauer Auguste Rodin m Paris

1862: TexO Psychiater und Philosoph Theodor Ziehen in
Frankfurt am Main geboren. , . . ..

1S14: Eintritt der Türkei in den Weltkrieg auf seiten der
Mittelmächte . . ^ ,

1938: Ausschaltung der Juden aus dem deutiäien Wirt¬
schaftsleben.

Sonnenaufgang : 8.42 Uhr
Mondnntergang : 5.27 Uhr

Sonnenuntergang : 17.36 Uhr
Mondaufgang : 16.46 Uhr.

Feier des 9. November . Die Ortsgruppe der NSDAP
hatte die Parteigenossen und -Genossinnen sowie die Gliede¬
rungen und angeschlossenen Verbände auf Samstag abend in
den Gasthof zum „Bären " geladen , um in kleinem Rahmen
der Gefallenen des 9. November 1923 würdig zu gedenken. Die
Gedenkfeier war sehr gut besucht. Den musikalischen Teil be¬
stritt das Oralster der HI unter Leitung von Musikdirektor
Ackermann:  Sprecher der HI trugen glaubensstarke Worte
des Bekenntnisses zu Führer , Volk und Vaterland vor , BdM
und HI sangen einige Lieder . Ortsgruppenleiter Traub
wies in seiner Ansprache auf den tieferen Sinn des heroischen
Opfertodes hin , den die 16 Blutzeugen der Bewegung starben.
Ihr Sterben,war nicht umsonst, wenn es lange Zeit auch so
aussah . Sie sowohl wie die zwei Millionen Toten des Welt¬
krieges starben für ein besseres Deutschland , für ein freies,
mächtiges Reich. Sie haben doch gesiegt. Ihr Opfertod mutz
uns stets ein mahnendes Beispiel sein, sich federzeit so glau¬
bensstark und bedingungslos für Führer , Volk und Vaterland
einzusetzen, so wie sie es in vorbildlicher Selbstlosigkeit taten.
Propagandaleiter Pg . Bla ich gedachte des Führers , der so
sichtbar von der Vorsehung Gottes allen Gefahren entrückt
wurde . Gott ist mit ihm und seinem großen Werk der Wie¬
dergeburt und Auferstehung eines größeren Deutschlands und
der Einigung Europas . Die großen Taten des Führers wer¬
den ganz Europa den wahren und dauerhaften Frieden brin¬
gen, der ganz auf dem Grundsatz der ewigen Gerechtigkeit
aufgebaut wird . Mit den Liedern der Nation schloß die ein¬
drucksvolle Gedenkfeier . Anschließend war kameradschaftliches
Beisammensein.

Waldrennach , 10. Nov . Dem aufmerksamen Spaziergänger,
-der in der jetzigen Jahreszeit über die abgeernteten Grund¬
stücke im Gewann Bahnacker geht, fällt inmitten von kahlen,
abgestorbenen Obstbäumen ein junges Bäumchen auf , das
Harte Blüten trägt , aber trotzdem kein Laub entfaltet . Das
blühende Apfelbäumchen konnte im Frühjahr infolge des
Sturms , unter dem es schwer gelitten hatte , nicht zur Ent¬
faltung kommen. Scheinbar will das Bäumchen dies nun
nachholen.

Sprollenhaus , 9. Nov . Gestern nachmittag fuhr der Sohn
von dem Holzhauer Heinrich Mössinger  mit einem Mist-
Wagen, der von zwei Kühen gezogen wurde , auf eine Wiese
InS „Bais ". Da diese Wiese in letzter Zeit sehr naß und sump¬
fig war , versanken plötzlich die Kühe mit ihren Füßen bis an
'den Bauch in dem Morast . Bei dem Versuch, sich wieder frei
zu machen, drückte die eine Kuh mit aller Gewalt die andere
mit der Wagendeichsel auf den Hals , sodaß diese ersticken

lmußte . Das Tier konnte glücklicherweise noch not¬
ige schlachtet werden.

Schwimm -Untergauvergleichskampf am 17. 11. 49 im
, Freudenstädter Hallenschwimmbad

Erstmals tritt von unserem Untergau eine 25 Mädel starke
i Mannschaft gegen den benachbarten Untergau Freudenstadt
' (126) zu einem Schwimmvergleichskampf an . Mögen unsere

Mädels dieselben Siege davontragen wie an dem vor Wochen
durchgeführten Leichtathletik -Vergleichskampf.

Folgende Wettkämpfe werden ausgetragen : 40 m Brust¬
schwimmen, 40 m Brustkraul , 40 m Rückenkraul . 4x40 m
Staffel beliebig , 1 Pflicht -, 1 Kürsprung.

BdM Klasse I und II: 100 m Brustschwimmen , 40 m Brust¬
kraul , 40 m Rückenkraul , 4x100 m Staffel beliebig , 1 Pflicht -,
2 Kürsprünge.

BdM -Werk : Dieselben Wettkämpfe wie BdM.

Ä .rrs P̂forzheim
Der gestrige Sonntag

stand im Zeichen des Eintopfes . Am Vormittag fand die üb¬
liche Haussammluug statt . — Der Nachmittag brachte die
Wiederholung der Franz Philipp -Ehrung , wie wir sie am
Sonntag den 20. Oktober in der Städt . Festhalle zu Karls¬
ruhe erlebten . Das Hauptinteresse drehte sich um die Auf¬
führung der Volkskantate „Ewiges Volk" mit einem Apparat
von 700 Mitwirkenden . Der Saalbau war ausverkauft . Der
Pforzheimer Männerchor , auf dessen Veranlassung die Ver¬
anstaltung vor sich ging , sang einleitend einige alemannische
Chöre von Philipp . An der Aufführung des großen Chor¬
werkes beteiligten sich neben dem Pforzheimer Männerchor
auswärtige Männer - und Frauenchöre , ein Jugendchor , das
Städt . Orchester Pforzheim mit V̂erstärkung von Mitgliedern
der Bad . Staatskapelle Karlsruhe . Das grandiose Werk Phi¬
lipps hatte starken Erfolg . In einer an Philipp überreichten
Urkunde wurde dieser anläßlich seines 50. Geburtstages zum
Ehrenmitglied des Pforzheimer Mänuerchors ernannt . Der
Reinertrag der Veranstaltung kommt dem WHW zugute.

Rauchverbot auf der Straßenbahn!
Während bisher in den Wagen der elektrischen Straßen¬

bahn nicht geraucht werden durfte , ist dieses Verbot jetzt auch
auf die Plattform der Straßenbahnwagen ausgedehnt wor¬
den. Die Raucher schauten verdutzt drein , als ihnen die Ver¬
ordnung durch den Schaffner bekanntgegeben wurde . Man
wird sich auch an diese Maßnahme gewöhnen müssen. Sie
war notwendig im Interesse der Fahrgäste, , die bei über¬
füllter Plattform sehr oft der Gefahr ausgesetzt waren , an
ihren Kleidungsstücken Schaden zu erleiden.

Zwei bemerkenswerte Todesfälle!
Am verflossenen Samstag wurden beerdigt : der in Ein¬

zelhandelskreisen bekannte und geachtete Kaufmann Gustav
Sommer , der Inhaber des Modehauses gleichen Namens in
der Westlichen Karl -Friedrichstraße ; der Kriminaloberassistent
Johann Kleinmann , der Lei der Staat !. Kriminalpolizei lange
Jahre tätig war und bei seinen Vorgesetzten wie bei seinen
Kameraden sehr beliebt war.

Das Landratsamt
ist in den Umbau am Blumenhof umgezogen . Die neuen
Räume sind zeitgemäß ausgestattet.

Handelskammerpräsident Barth
kann auf eine zwanzigjährige Tätigkeit im Dienste der Pforz¬
heimer Handelskammer zurückblicken. Die Technische Hoch¬
schule in Karlsruhe hat ihn schon vor Monaten zum Ehren¬
senator ernannt . Der Jubilar hat sich um den Wiederaufbau
der Pforzheimer Industrie sehr verdient gemacht.

Zutzvatt
Tschammerpokal-Vorschlußrund e.

Fortuna Düsseldorf — 1. FC Nürnberg 0:1
Dresdner SC — Rapid Wien 3:1

* Meisterschaftsspiele.

Württemberg:
VfB Stuttgart — SSV Ulm , 2 :0
SpVgg Untertürkheim — Stuttgarter Kicker 0 :4
VfR Aalen — Stuttgarter SC " 3 :3
Union Bückingen — SpVgg Cannstatt - 5 :0
SV Feuerbach — Sportfreunde Eßlingen 5 :2

Zuteilung von Eier«.
Auf den vom 21. Oktober bis 17. November 1940 gültigen Be¬

stellschein der Reichseierkarte werden- als zweite und dritte Rate ins-
>gesamt drei Eier für jeden Versorgungsberechtigtenabgegeben und
zwar
auf den Abschnitt d in der beit bis zum 17. Nov. 1940 zwei Eier,
auf den Abschnitt « in der Zeit vom 14.—17. Nov. 1940 ein Ei.

Cal« , den8. Nov. 1940. Der Landrat.
Ernährungsamt Abt. 8.

Uleusndlieg , ll . dlovemder 1940

OanlLgaAUNA.
Tür clie vielen Leweise der Teilnakms am llin-

scbeiclen unseres lieben Vaters und Oroövaters

vdmtlW lleiiirelmsml
Olasermeister

sagen wir kiermit verrücken Dank.

vts Ungadöri, « » .

, LsMiM
kür Versand und Okkertbearbeitungmöglickst rum sokortlgen
Eintritt gesackt.

Qekl. Lewerdungen mit stebenslauk und Zeugnissen erb.

»tan » Joacklm « artig , kllbrüc teckn. Artikel
krausnald / a»«I«n

MeraimNer-Nmomde mit
MrvneiMoma

überall erkMm

Prospekte durch die Mineralbrunnen AG. Bad Überlingen

Sela»» und deiiümmiilli

Lriiksndsussn , 11. dlovember 1940.

dlein lieber dlann, unser guter Vater

KsrI Ssusr
ktarrer i.

ist am llreitag nackmittag unerwartet rssck im /Ater
von 79 fakren gestorben.

In tieker Trauer:

Oie Oattin : Imio « Ususr , geb. Wagner
mit Kindern.

Oie Leerdigung kindet am vienstag den 12. dlov.
1940, nackm. 3 Okr, auk dem llriedkok in Lalw statt.

V?ercl« Mglieö cler kiäV.

wstzeMenstMSerMeiMeaSiiiiililervM
vom 11.—17. November 194»

HJ -Gef. 12/401. Montag , 11. Nov .: 20.15 Uhr Sport der
Schar 1 in der Turnhalle . Mittwoch , 13. Nov .: 20.15 Uhr
Heimabend der Schar 1 im Heim . Sonntag , 17. Nov .: 8 Uhr
Antreten der Schar 1 und des Spielmannszugs am Heim.
Spielmannszug . Montag , 11. Nov .: 20.15 Uhr Singen . Mitt¬
woch, 13. Nov .: Spielmannsdienst der Trommler . Donners¬
tag , 14 Nov .: Spielmaunsdienst der Pfeifer . Samstag , 16.
November : 18 Uhr Sport des gef. Sz . in der Turnhalle.

Motor -HI . Montag , 11. Nov .: 20.15 Uhr Sport in der
Turnhalle . Donnerstag , 14. Nov .: 20.15 Uhr Antreten am
NSKK -Sturmheim.

Deutsches Jungvolk , Fähnlein 12/491. Montag , 11. Nov .:
Jungzng I 17.30 Uhr Sport in der Turnhalle . Dienstag,
12. Nov .: Jungzng III 17.30 Uhr Sport in der Turnhalle.
Mittwoch , 13. Nov .: Die Jungzüge I, II und III treten um
14.00 Uhr an der Turnhalle an . Winterdienstanzug.

BdM -GruPPe 12491 . Montag , 11. Nov .: Schaft 3, am
Dienstag . 12. Nov ., Schaft 2 um 20.15 Uhr Heimabend im
Heim. Donnerstag , 14. Nov .: Schaft 1 Heimabend um 20.15
Uhr im Dienstzimmer.

BdM -Werk „Glaube und Schönheit ". Sämtliche Mädels
vom BdM -Werk am Freitag , 15. Nov ., Heimabend um 20.15
Uhr im Heim.

Inngmiidel -Gruppe 12 491. Mittwock'. 13. Nov ., Schaft 1
um 14 Uhr und Schaft 2 und 4 um 16 Uhr Sport in der
Turnhalle . Schaft 3 um 15 Uhr Heimabend auf dem Schloß.

Gau Baden : .
Karlsruher FV — VfB Mühlburg 0 :10
SpVgg Sandhofen — Freiburger FC 1:2

Um die Pforzheimer Stadtmcisterschaft
1. FC . Birkenfcld — VfR . Pforzheim 4:2

Auf Birkenfelds Höhen traten sich gestern im Kampf um
die Pforzheimer Stadtmeisterschaft der 1. FC . Birkenfeld und
der VfR . Pforzheim gegenüber . Die Platzherren traten mit
einer beträchtlich veränderten Mannschaft an , die durch junge
und bewährte alte Kräfte aufgefüllt war . In der ersten Hälfte
war das Spiel ausgeglichen , aber dann legten die Birken¬
felder stark vor und waren vollauf die Beherrscher der Situa¬
tion . " Vor der Pause erzielte Koch ein Tor und somit war
Birken 'feld in Führung 1:0. Dann erhöhte Wortmann auf
2:0. VfR . kam durch seinen Rechtsaußen auf 2:1 heran , dann
aber waren es Knll und Kunzmann , die zwei Tore erzielten.
Der Gästemannschaft war es noch möglich, das Spiel auf 4:2
zu bringen.

1. FC . Pforzheim — Germania Brötzingen 7:9

Der Club erschien mit einer neuen Mannschaftsaufstel-
lung . Bei der Pause stand das Spiel 3:0 und endete mit
einem Kantersieg des Club 7:0.

Ungarns Areistilringer besiegen Deutschland.
Vor 2500 Zuschauern wurde am Wochenende lm Städ¬

tischen Zirkus in Budapest  der erste Teil des Doppellän-
Lerkampses im Ringen zwischen Deutschland und Ungarn
m Angriff genommen. Knapper als erwartet , mit nur 4 :3
Punkten , gewannen die Ungarn die erste Partie im Freistil¬
ringen . Wie schwer»um den Sieg gerungen wurde, beweist
die Tatsache am besten, daß nur zwei Kämpfe durch Schulter¬
siege entschieden wurden . In den übrigen Kämpfen gab es
nur knappe Punktentscheidungen. Die beiden Schulte r-
ir 'ege errangen deutsche  Ringer . Ehret - Ludwigs¬
hafen  besiegt « den ungarischen Halbschwergewichtsmeister
Rihehky in 9:25 Minuten durch Halbnelson und im Leicht¬
gewicht legte Europameister Nettesheim  den Ungarn M.
Toth in 10 Minuten durch Armüberzug aus die Schulter.

Deutschland gewinnt de» 4. Turnländeckampf gegen Finnland.
In der mit 12 000 Zuschauern vollbesetzten Deutsch¬

landhalle siegte Deutschland mit 346,2 :342,5 Punkten . Bester
Einzelturner war der Finne Elsa Seeste mit 53,35 Punk¬
ten vor Willi Stadel  mit 53 Punkten und Innozenz
Stangl  mit 57,90 Punkten . ,_ ^

PNnL « « iIsr , den 9. I4ov. 1940.

Dßsekruf.

/Im 3l . Oktober versckied nsck scbwerer Ver¬
wundung kür llükrer, Volk und Vaterland unser treuer
/Mardeiter

kritr XöniZ
Inkader des O. KI. II und des

Lilbernen Verwundetenadreickens

Wir verlieren an ikm einen tücktigen Arbeits-
Kameraden und werden ikm ein bleibendes , ekrendes
Andenken dewabren.

kirms Lenz» kling , 33 Zewsrk
un«S LskolgILksß».

Drucksachen
liefert schnellstens C. Mesh'fche Buchdruckerei-

Suche B i r ke n f e I d.

4SZiMllWhMg Besonderer Umstände halber zu
verkaufen ein jähriges

modern, mit Zentralheizung, oder
entsprechendes Fuchtelnd
AauS

Angebote erbittet

und eine zweijährige

Kalbt«.
Kracht, Pforzheim

Salierstraße 32
gut gewöhnt, trächtig.

Sauptstr. 14.
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Sie Parole Adels Wers:

Kampf bls M klaren EatfKel - ung
Der Wortlaut der Führer-Rede

Die Rede, die der Führer am Vorabend des 9. November
Vor den Alten Kämpfern des Jahres 1923 im Löwenbränkeller
in München hielt, hatte folgenden Wortlaut:

Parteigenossen und -genossinnen! Meine KameradenI
Wir feiern nun wieder den 9. November,  und so wie

oamals vereint uns am Vortag eine Kundgebung, Für uns
War das Jahr l923 ein Höhepunkt des Kampfes um die Macht
in Deutschland. Diesen Kamps und damit die Bedeutung des
Tages , den wir feiern, begreift aber nur derjenige, der sich
zurückerinnert an die Zeit , in die wir damals hineingestellt
waren und der sich vor allem die Vorgeschichte dieses gewal¬
tigen Ringens wieder vor Augen führt.

Als wir ln das politische Leben der Nation eintraten.
waren unsere Namen unbekannt. Der größte Teil von uns.
ich an der Spitze, gehörte nicht einmal einer Partei an. Die
meisten waren Soldaten  gewesen , kehrten aus dem großen
Kriege zurück, mit Grimm und Verzweiflung im Herzen. Die
Lage unseres Volkes, des Deutschen Reiches, schien hoff¬
nungslos  zu sein

Das Deutschland der Zeit vor dem Fahre 1914 ist nicht
mehr unser Deutschland. Trotzdem fühlen wir uns auch mit
ihm verbunden, denn es verkörpert immerhin die Einheit
eines großen Teiles der deutschen Menschen. Es war ein
Land der Arbeit, rin Land der Wohlfahrt.

In diesem damaligen Deutschen Reich sind trotz allem,
was dagegen gesagt werden mag, die Anfänge einer sozialen
Gesetzgebung zu sehen. In diesem Deutschland Hai man zum
erstenmal zu jenen Problemen Stellung genommen, an denen
heute noch, bald dreißig Jahre später, dis sogenannten Demo¬
kratien blind und taub Vorbeigehen.  Sicherlich
wurden diese Probleme , wie es nicht anders denkbar war.
aus der damaligen Zeit heraus gelöst, das heißt : der im
tiefsten Grund eben doch kapitalistische Staat konnte natur¬
gemäß nur zögernd und halb an die Lösung sozialer Fragen
Herangehen.

Aber um so bemerkenswerter ist es. daß man sich wenig¬
stens mit derartigen Problemen überhaupt befaßte und ver¬
suchte, sie entsprechend den damaligen Möglichkeiten zu lösen

Im übrigen war das damalige Deutschland noch ein Land
der Demokraten. Die Demokratie feierte gerade in unserem
Land vielleicht größere Orgien als irgendwo anders . Es war
das Land der Freiheit.  Jeder konnte tun und lasten, was
und wie er es wollte. Diese Freiheit ging sogar so weit, daß
man selbst die Grenzen des damaligen Reiches für jedermann
frei und offen hielt. Nicht etwa so wie in Amerika, dem so¬
genannten „Land der unbegrenzten Freiheit ". Don mutzte
jeder Einwanderer ein außerordentlich schweres Examen be¬
stehen, ehe ihm endgültig die Erlaubnis zum Betreten dieses
geheiligten Bodens der Demokratie gegeben wurde, obwohl
von kaum zehn Menschen aus dem Quadratkilometer lebten
Bei uns — damals schon mit über 130 Menschen aus dem
Quadratkilometer — hat man diese Maßnahme nicht getroffen
Wir waren so frei, daß bet uns jeder Jude oder Polack ohne
weiteres kommen konnte und sofort die volle Gleichberechtigung
erhielt . Deutschland hat das später schwer büßen müssen. Es
Hai sich damals bei uns jene Maste internationaler Herkunst
angesammelt, die im Jahre 1918 die Fahne der Revolution
schwang. Vor allem aber war das damalige Deutschland ein
Land des Friedens.  Man lebte, man wollte leben. Man
verdiente, man wollte verdienen. Man wußte, daß sich der
Krieg im- allgemeinen nur schlecht zum Verdienen eignet Man
hasste so weitgehend aus de» Frieden , daß man in einer Zeit,
in der ohne Zweifel die andere Welt bereits gegen Deutsch
land rüstete jeden für uns günstigen Augenblick der unver¬
meidlichen Auseinandersetzung vorubergehen ließ. Als dann
der Krieg kam. traf er Deutschland im denkbar ungerüstetste»
Zustand.

Ich bin kein Kritiker der damaligen Zeit, obwohl ich es
sein könnte, denn ich habe — wie kaum ein zweiter vielleicht
in der Geschichte— aus der Vergangenheit meine Lehren ge
zogen und habe sie beherzigt. Ich habe mich bemüht, das
deutsche Volk nicht mehr einem ähnlichen Gefahrenzustand enl-
qegengehen zu lassen wie damals.

Darmls schon war England unser Feind
Wenn ich „England " sage, dann weiß ich ganz genau daß

auch dort Volk und Führung nicht ein- und dasselbe sind
Mn kleiner Klüngel internationaler Dcmokra
ten , Juden und Plutokraten  beherrscht dieses Land
und dieser Klüngel hat auch damals bereits die Hetze
zum Krieg betrieben.  Es sind sogar die gleichen Per
fonen wie heute. Mister Churchill von jetzt war bereits da
mals einer der größte» Kriegstreiber , und mancher andere,
der heute alt ist, hetzte damals in seiner Jugend . Auch da¬
mals haben die britischen Kriegshetzer es vermocht, eine Welt
gegen Deutschland zu mobilisieren.

So kam der Krieg, den Deutschland nicht wollte. Denn es
hätte bei eigenem Willen bessere Gelegenheiten gehabt, diesen
Krieg zu sichrem Und obwohl die Rüstung des damaligen
Deutschen Reiches eine schlechte war — heute können wir das
ruhig aussprechen — Hai es trotzdem über vier Jahre stand¬
gehalten.

Als einstiger Soldat des Weltkrieges und heutiger Oberster
Befehlshaber der deutschen Wehrmacht kann ich sagen: sie Hüt¬
ten auch damals Deutschland nicht bestegt. wenn uns nicht ihr
Verbündeter im Innern gebrochen hätte!

Vier Jahre mühten sie sich und es war nötig, erst einen
amerikanischen Zauberpriesier erstehen zu lasten, der die For
mel fand, auf die das deutsche Volk im Vertrauen auf das
Ehrenwort eines fremden Präsidenten hereinfiel. Wenn man
spater so tat . als ob man uns auch ohnedem besiegt haben
Würde, dann kann man nur die Frage erheben: Warum
rief man dann den Gei  st . durch den wir betört wer¬
den sollten, wenn es auch ohnedem gelungen wäre?

Deutschland wurde damals zu Boden geworfen durch einen
aufen von Verschwörern,  die in unserem eigenen
olke und Lande ihr Unwesen treiben konnten.

Für diese Gutgläubigkeit erhielten wir die Quittung . Der
8. und 9. November 1918 und die folgenden Wochen sind
für alle Zeiten eins Warnung für unser deutsches Volk. Von
de» damaligen ist nicht ein einziges Versprechen
gehalten worden. Der größte Wortbruch aller Zeiten begann.

Eine Periode des Leidens und des Elends und damit
der Verzweiflung ln unserem Volke folgte. Es gab viele
Menschen, die überhaupt keine Lust mehr am Leben hatten
Die Selbstmordziffern stiegen bis über 20 000 pro Jahr . Den
meisten schien em Leben nicht mehr empfehlenswert zu sein,
das keinerlei Aussicht bot, jemals die Gleichberechtigung und
dgmit die Freiheit des deutschen Volkes wieder erreichen zu
kstnien.

Nun begann unser eigener Kamp!
Es war ein schöner Kamvi. denn es war ein Kampf, der

gegen alle Wahrscheinlichkeiten geführt wurde. MS ich zuni
erstenmal in dieser Stadt austrat und viele von Ihnen , die
Sie heute hier sind, mir dann zu folgen ansingen, wurde ich
selbst von den besten Freunden ausgegeben. Man konnte es
gar nicht begreifen, wie ein „sonst so vernünftiger Mensch"
es sich plötzlich in den Kops setzen konnte, allein  gegen eine
ganze Welt von Realitäten anzukämpsen

Man sagte: „Was will dieser Unglückswurm? Er hat
weder Geld, noch hat er eine Armee hinter sich, ntchr einmal
eine einzige Zeitung . Er hat keine Partei , er hat gegen
s i ch a l l es , w a s o a ist . Er will gegen alles kämpfen. Er
will kämpfen gegen die Unternehmer genau so wie gegen die
Proletarier , er will kämpfen gegen das demokratische Reich
genau so wie gegen die Länder , er will kämpfen gegen alle die
Konzessionen, gegen die organisierte Gesellschaft, gegen das
Kapital , aber genau so gut gegen die Organisationen der Ge-
werkschasten: — es gibt überhaupt nichts, wogegen dieser
Mensch nicht kämpfen will. Er will einen neuen Staat auf¬
bauen, eine neue Gesellschaft und hat überhaupt niemand
hinter sich, — ein Wahnsinniger , der es unternimmt , allein
htnanszngehen und einer ganzen kompakten Mehrheit aus
allen Gebieten den Kampf anznsagen."

Die ersten Erfolge
Er war nicht so einfach, dieser Kampf, und trotzdem be¬

gannen sich allmählich die Erfolge  zu zeigen. Gegen
die Tolschweigemethode sowohl als gegen die Methode des
Lächerkichmachens, des Spottes , später gegen die Flut von
Lügen und Verleumdungen und endlich gegen den Terror
begann sich die junge Bewegung durchznsetzen. Sie alle haben
das erlebt. Sie sind damals einzeln zu mft gestoßen, die einen
im Jahre 1919, die anderen 1920, 1921 und später. Wir alle
haben schon damals das Gefühl gehabt: „Wir werden
diesen Kampf um die Macht in Deutschland
trotz allem gewinnen.  Er mag schwer sein. Was für
uns spricht, das ist die Vernunft , das ist die Richtigkeit der
Grundsätze, das ist die Erkenntnis , daß der derzeitige Staat
nicht erhalten werden kann, daß es nur eine Frage der Zeit
ist, wann er so oder so zerbricht."

Es war endlich ein — fast möchte ich sagen — mysti¬
scher Glaube an die Unsterblichkeit unseres
Volkstums,  eines Volkstums , das aber bei der Beibehal¬
tung des gegebenen Zustandes doch vernichtet worden wäre.

Wir haven deshalb die Ruhe dieser Bürger immer wieder
gestört, haben uns nie gebeugt,  sondern immer wie¬
der ausbegehrt  und Habeir es so langsam fertiggebracht,
uns die Straßen zu erobern , die Plätze zu beherrschen und
Ort um Ort in unseren Besitz zu bringen

Und dann begann das Hinausdräugen aus unserer enge¬
ren Heimat hier. Es war ein harter Kamps, besonders aber
auch gegen das Volk, das in unserem Lande fast allmächtia zu
sein schien, gegen das Judentum.  Und was das be¬
deutet, das weiß derjenige, der heute geboren wird , in späterer
Zukunft überhaupt nicht mehr. Es war ein

Kampf gegen eine satanische Macht,
die von unserem ganzen Volk Besitz ergriffen hatte, die alle
Schlüsselstellungen des geistigen und intellektuellen, aber auch
des politischen und wirtschaftlichen Lebens in ihre Hände ge¬
bracht haue und von diesen Schlüsselstellungen aus die ganze
Nation überwachte.

Es war ein Kamps gegen eine Macht, die zugleich aber
auch den Einfluß besaß, denjenigen init dem Gesetz zu ver¬
folgen. der es unternahm , sich den« Kampf gegen sie anzu-
schließen und bereit war , dem Vordringen dieser Macht Wider¬
stand entgegenzusetze». Das allmächtige Judentum
hat uns damals den Krieg angesagt.

Sie wissen, meine Kameraden, daß ich immer die Aus
faffung vertreten habe, daß es ein dümmeres  Volk als das
jüdische Volk nicht gibt, allerdings auch kein gewissenloseres
und skrupelloseres. lBrausrnder Beifall s Ich habe deshalb
immer die Auffassung vertreten, daß die Stunde kommen
wird , da wir dieses Volk ans den Reihen
unserer Nation entfernen werden.  So haben wir
allem, was damals diesen Staat trug und was ihn führte,
den Kampf angesagt und waren nur einem einzigen ergeben,
nämlich dem deutschen Volk. Wir haben nur das eine Ziel
gekannt, dem deutschen Volk zu nützen und ihm zu dienen,
und waren bereit, dafür auch alles aus uns zu nehmen.

Md dann kam das Fahr ISA
Wir unternahmen den ersten Versuch, die Macht in unsere

Hand zu bekommen. Der Versuch scheiterte. Damals sind nun
die ersten Blutopfer  gefallen.

Gerade diesen scheinbaren Zusammenbruch des Jahres
1923 aber habe ich immer als den Beginn des späteren Sieges¬
marsches angesehen. Ich wußte, daß, nachdem es unseren
Gegnern nicht gelungen war . die Bewegung restlos auszurotien.
sie sich wieder erheben würde,  und daß dann die
Blutzeugen dieses 9. November mithelsen würden , die Be
wegung vorwärtszuführen und ihr endlich den Sieg zu sichern

allerdi" " i e' - -"ten. daß der 9 November das
Ende sei. Und doch war wenige Monate späler im wesentlichen
bereits eine neue Fundierung der Bewegung erfolgt, und ein
Jahr daraus b .nn der neue Ausstieg.  192S wurde ich
aus der Festu i entlasten, und nur wenige Monate genügten,
um die Partei neu zu gründen.

Und dann begann dieser staunenswerte Krieg und Kamps
und einzigartige Siegeszug um Deutschland.
Die Jahre 1925 und 1926, 1927 und 1928, 1929 und 1930, sie
sind für viele an . cre vielleicht belanglos gewesen. So mancher
Bürger lebte damals so in seinem Kleinkram dahin und wußte
gar nicht, was um ihn herum vorging. Daß sich eine der
größten Revolutionen aller Zeiten  vorbereitete,
oas haben diese Bürger nicht gesehen. Und mancher Führer
von SPD . und KPD. hat es mcht begriffen, daß «ine Um¬
wälzung von ei- ügartigem Ausmaß stattfand. Wir National¬
sozialisten aber haben das alles erlebt , wir haben bekämpft
Jahr für Fahr , Monat für Monat und konnten zu unserer
stolzen Freude eniffch sehen, daß die Bewegung wuchs und um
sich griff, vis dann endlich nach den Jahren 1931 und 1932 das
Jahr 1933 kam, das uns den Sieg brachte.

Vielleicht gab es damals manche — wir wissen das ja.
meine lieben Parieigenoffen —, die sagten : „Gott sei Dank, setzt
sind sie an der Macht, jetzt ist vie Ruhe da. Jetzt haben sie
die Macht, jetzt werden sie aushören, parteipolitisch zu kämp¬
fen." Für diese Leute war der Nationalsozialismus immer
nur eine Parleierscheinung . Sie haben nicht begriffen, daß der
Kamps der Partei nicht aushörte, weil die Partei Staat , Welt¬
anschauung und Deutsches Reich geworden war . sondern daß
der Kamps um das deutsche Volk erst recht fortgeführt werden
würde, solange nicht der letzte Deutsche in den Bann¬
kreis dieser Idee gezwungen war.  Und auch da¬
mit konnte es dann keinen Stillstand  geben , sondern
jedes Jahr mußte dieser Kanrps von neuem einsetzen. Die
deutsch« Jugend wurde nun gewonnen. Jghrgang um Jahr¬

gang eingeschult und das große Gevauve des nanonaijoziau-
stlschen Staates aufgerichtet.

Zugleich erfolgte der großetnnereWiederaus stieg
des Volkes.  Sie wissen: Ich habe niemals Streit und
Händel gesucht. Es war immer mein Ziel gewesen, den kom¬
munistischen und sozialidemokratischenVolksgenossenzu über¬
zeugen und zu gewinnen.  Ich habe mich nur dann
gewehrt, wenn der andere mir von vornherein mit der ge¬
ballten Faust entgegentrat. Dann allerdings sagte ich: „Ge-
nosF ich weiche keinen Schritt zurück! Entweder du nimmst
die Faust weg oder ich breche sie aus. eines von beiden! Ich
bin gern bereit, mit dir zu diskutieren, wenn du mir aber
mit Gewalt enlgegentrittst, dann merke dir, ich scheue die Ge¬
walt nicht und du wirst sehen, daß wir nicht weniger die
Gewalt ausüben können als du selbst.

Ana wir haben die Millionen gewonnen
Die 13 Millionen Wähler 1932 kamen ja nicht vom

Mond her, sie waren auch nicht frühere Nichtwähler, sondern
es sind Menschen gewesen, die aus allen Parteien ge¬
kommen  waren . Wir haben sie alle allmählich über¬
zeugt.  Sie haben ihre früheren Vorurteile uns gegenüber
abgelegt und sind in eine Gemeinschaft hi ne in ge-
wachsen.

Genau mit den gleichen Gedanken trat ich auch die Macht
im Jahre 1933 an. Denn was kann es Besseres geben, als
im Frieden arbeiten  zu können! Und wir haben
gearbeitet;  das haben wir doch bewiesen! Wenn mir
heute einer sagt : ,Ha , vielleicht ist im politisch. :> Leben man¬
chesmal der Krieg notwendig, um eine Regime zu helfen" —
dann nur bei den Demokratien, aber bet uns nicht ! Denn
ich brauchte gar keine Hilfe. Das deutsche Volk stand hinter
mir, und hinter mir stand die Bewegung. Was haben wir
in den Jahren bis 1939 geschaffen?

Wir haben einen Staat neu aufgebaut , eine Wirtschaft
gefestigt, das deutsche Volk mit einem neuen Glauben erfüllt,
M oncn Menschen der Verzweiflung entrisse«, unsere Städte
in Ordnung gebracht und die Finanzen überall saniert.
Deutschland begann aufzublühen . Freilich mußten wir nun
das gleiche erleben, was wir schon vor dem Weltkrieg sahen!
In eben dem Matze, wie Deutschland emporstieg, wuchs wie¬
der der Neid der gleichen Männer , die Deutschland schon ein¬
mal mit Krieg überzogen hatten. Die Herren Churchill uud
Konsorten begannen sofort wieder zu Hetzen, die Mr . Eden
und daun natürlich die Juden , an der Spitze Hör« Belisha
und wie sie alle heißen, sie begannen nun ihre Hetze und stei¬
gerten sie Jahr für Jahr . ^

Wenn man mir vorwirft : ,Zhr habt gerüstet !" — Ja,
das habe ich getan!  Man hat ja früher auch gesagt:
„Warum habt ihr denn eine SA ., eine wenn ihr friedlich
sein wollt ?" Weil es Leute gab und gibt, die das nicht wol¬
len! Und denen mutzte man zeigen, daß wir auch für den
anderen Fall gerüstet waren.

Als ich an die Macht kam, lösten wir ein Reich ab, das
eine Demokratie war . Es wird jetzt manchmal so dargestellt,
als ob man heule bereit sei, dem deutschen Volk, wenn es
eine Demokratie wäre, alles zu geben. Das deutsche Volk
war ja damals eine Demokratie.  Und wie ist es
iroydem ansgeplünderl und ausgepreßt worden ! Nein, was
heißt für diese internationalen Hyänen Demokratie oder
autoritärer Staat ! Das interessiert sie gar nicht. Es inter¬
essiert sie nur eines : Ist jemand bereit, sich ausplündern zu
lassen, ja oder nein ? Ist jemand dumm genug, dabei still¬
zuhallen , ja oder nein ? Und wenn eine Demokratie dumm
genug ist, dabei still zu sein, dann ist sie gut. Und wenn
ein autoritärer Staat erklärt : .„Ihr plündert unser Volk nicht
mehr aus . weder innen noch außen", dann ist er schlecht.

FW Milliarden- aber nW fllr das Ausland
Wenn wir als sogenannter autoritärer Staat — der sich

von den Demokratien dadurch unterscheidet, daß er die Masten
des Volkes hinter sich Hai (schallende Heiterkeit! — wenn wir
also als autoritärer Staat all das erfüllt hätten, was di«
internationalen Plutokratien uns an Opfern aufbürdereu,
wenn ich im Jahre 1933 erklärt hätte : ..Hobe Herren i» Gens!
und hohe Herren meinetwegen irgendwo !: Was verlangt Ihr?
Wir werden es ims sofort aufschreiben. 6 Milliarden für das
Jahr 1933, 1931. 1935? Wir werden sie unverzüglich ab¬
liefern ! — dann hätte man gesagt: endlich ein vernünfe
tiges Regime  in Deutschland! lStürmische Heiterkeit.)

Ich habe dam..' s eine andere  Auffassung vertreten. AlH
ich zur Macht kam, wurde gerade vor uns mach eine Gutschrift
ausgesertigt . Das >. .-r die letzte, so ungefähr mit fünf Milliar-
den, die sollten wir noch bezahlen. Ich hatte nun den festen
Entschluß gefaßt, gar nichts mehr zu zahlen.  Aber ich
Kachle, die Leute, die vorher unterschrieben hatten , daß wir
fünf Milliarde « an das Ausland bezahlten, das sind doch
lauter gute demokrali'che Rechner gewesen, und mir sagte man
Ohnehin nach, ich sei kein Rechner, ich verstünde nichts von
Wirtschaft. Wenn also diese Leute es für möglich hielten, daß
wir dem Auslande noch einmal fünf Milliarden zahlten, dann
sagte ich: „Dann können wir auf alle Fälle zu - ,
nächst fünf Milliarden im Innern für die
deutsche Rüstung ausgeben. <Brausender Beifall.)
Das ist ja nur eine Transferierung der Beträge. (Stürmische
Heiterkeit.)

Und damit habe ich angejangen . 'Sie alle, meine Partei¬
genossen, wissen, daß ich keine halben Sachen mache,
(andern wenn ich etwas ansange, dann mache ich es auch ganz.
Ich war bereit, den Frieden zu machen! Ich war bereit, ab¬
zurüsten, meinetwegen bis zu den Fingernägeln . Wenn die
Engländer daraus eingegangen wären , gut! Sie sind nicht
daraus eingegangen, auch gut ! Dann aber konsequent und
nichts Halbes ! Ich hasse nichts mehr als Kompromiffe und
halbe Entschlüsse. Ich habe einen Entschluß gefaßt: Entweder
wir sind gar keine Soldaten oder wir sind die ersten der Welt!

Colda» sich gänzlich belanglos
Und ich Hab« dann die Vorbereitungen getrof¬

fen . und zwar gründlich getroffen.  Das deutsche
Volk ist dabei trotzdem um nichts gebracht worden, im Ge¬
gen l e i l : Wir haben sieben Millionen Menschen wieder in
den Produktionsprozeß eingegliederi. Wir haben die früher
nur zur Hälfte ihrer Zeit Tätigen — auch rund sieben Mil¬
lionen — von ihrer kurzfristigen Arbeit zn einer normalen
Wochenarbei« gebracht, wir haben allen Löhne ausgezablt , wir
haben dabei deu Preis der Währung stabil gehalten, und jeder
konnte sich für sein Geld etwas kaufen Wir haben die Pro¬
duktion auf das ungeheuerlichste gesteigert, immer ausgehend
von unseren nationalsozialistischen Grundsätzen, daß das Ent¬
scheidende in der Wirtschaft die vorhandene Arbeitskraft uud
die Fähigkeit ist, diese Arbeitskraft zu orgauisieren und ein-
zusetzen, Satz die Grundlage unserer Währung  eben
nicht Gold sein kann, sondern die Produktion  ist , das
heißt also, daß es ganz in unserem Ermessen liegt, durch Fleiß
und Arbeit Produkte und Konsumgütcr zn schaffen, die dann
Wieder dem Volke zuaule kommen »rüsten. acnau io. wie man



das auch durch gaulenzen verhindern kann . Wir erlebten dann»
daß die Goldstaaten mit ihren Währungen kaputt gingen , wäh¬
rend wir , der Nichtgoldstaat , die Währung behaupteten . Einige
andere Länder haben nun das Gold eingehamstcrt und auf¬
gehäuft . und nun droht in die Welt eine Erkenntnis einzu-
vringen , und zwar eine praktisch erhärtete Erkenntni ; — näm¬
lich, daß das Gold an sich gänzlich belai- los  ist.
daß man ohne Gold genau so gut leben kann wie . ,it ihm,
ja sogar unter Umständen noch besser. Diese Erkenntnis kann
für diejenigen gefährlich werden , die Im Gold ein Element
ihres Kampfes um die Macht sehen und es auch immer als
solches Element werteten und ausnützten.

Unser Fleiß im Innern hat aber die andere Welt nun
nicht etwa beruhigt , sondern im Gegenteil , sie ist erst recht dar¬
über erbittert worden . Als wir an die Macht kamen , sagten
sie: „Das dauert zwei , höchstens sechs oder acht Wochen, und
005 können wir abwarten ." Nach drei Monaten sagten sie:
„Es muß etwas geschehen, der geht nicht." (Schallende Heiter¬
keit.) UnO dann wollte man etwas gegen mich tun . Daher
setzte ich mich zur Wehr , und Sie kennen sie. die Maßnahmen,
die wir gleich im ersten Jahr 1933 treffen mußten . Als ich
merkte , daß man uns eine Schlinge um den Hals  legen
wollte , bin ich aus dem Völkerbund und aus der Abrüstungs¬
konferenz herausgegangen . Außerdem habe ich die Aufrüstung
dann natürlich noch stärker vorwärtsgetrieben . Im März 1934
gab ich den Befehl zur Verdreifachung unserer Armee.

Die internationale Verschwörung
Ru » begann der internationale Kampf gegen

uns mitallen Mitteln  im Innern und im Arußern,
Versuche der Anzettelung von Revolutionen im Innern , einer
allgemeinen Einkreisung im Aeußern . Dabei immer wieder
die Prophezeiung : „Wenn sie nicht politisch  zugrunde gehen,
gehen sie wirtschaftlich  zugrunde ."

Ich weiß nicht, wieviel Menschen damals gebetet haben,
soweit sie überhaupt an den lieben Gott glauben , er möge uns
eine schlechte Ernte schicken oder daß unsere Maßnahmen zur
Beseitigung der Arbeitslosigkeit nicht gelingen möchten usw
Sie waren so hypnotisiert von ihrem eigenen Wunsch, daß sie
sich die Erfüllung dieses Wunsches selbst einsuggerlerten : Sie
sagten : „Düs kann ja auch nicht anders sein, das mutz ja
wirtschaftlich kaputt gehen !" Und sie haben sich das so lange
ivorgeredet , bis sie es endlich glaubten . Sie beschrieben genau
Hie einzelnen Phasen , wie dieser Zusammenbruch vor sich ginge.
.Außerdem wurde genau nachgewiesen , daß das deutsche Volk
«sich von mir immer mehr abwandte , daß ich allmählich ein
/einsamer Mann wurde — und dann kam plötzlich wieder eine
Wahl und es stellte sich heraus , daß stall 94 v. H. 98 v. H.
Hinter mir standen . Sie waren natürlich verbittert und er¬
zürnt über eine solche Entwicklung und begannen dann erst
.recht zu versuchen , uns durch internationale
-Komplotte in die Enge zu treiben.

Das hat nun , meine Parteigenossen , zum gleichen Ergebnis
geführt wie alle ähnlichen Versuche im Innern , — Sie wissen
!eS >a noch: etwa in den Jahren 1925, 1926 usw . Damals
chegann das Komplott einer allgemeinen Parteiverschwörung
'gegen den Nationalsozialismus . Sie gingen Arm , in Arm von
Zinks bis rechts ; die größten Extreme hatten sich gesunden , die
«Kapitalisten mit den Sozialisten internationaler Prägung fan¬
den sich plötzlich zusammen . Die Börsenjobber aus der einen
Seite , die Marxisten auf der anderen gingen Arm in Arm
gegen den verhaßten Nationalsozialismus . Ich aber habe
damals nur ein Rezept gekannt : Erst recht hart wer¬
den , die Zähne zusammenbeißen und den
Kampf ausnehmen.

Ich habe mich im Kampf nach außen  genau so gestellt.
Aedes derartige neue Komplott , jeder solche Versuch , durch
Verträge und Abmachungen Staaten gegen uns zu mobilisie¬
ren, führten nur dazu , daß ich die Rüstung wieder etwas
scharfer anziehen ließ . Ich war fest entschlossen, es aus alles
ankommen zu lassen. Unentwegt ging der Kamps
weiter  mit dem Ziel , den Versailler Vertrag zu beseitigen,
Denn , meine Parteigenossen , das mußte ich, wenn ich nicht ein
Lügner hätte sein wollen . Denn wofür haben wir schließlich
gekämpft ? Als wir in den Jahren 1920/21 und 1922 austratrn,
war ja unser Programm : Beseitigung von Ver
sailles.  Ich konnte nicht plötzlich sagen , wir lassen das.

Ich war entschlossen, Deutschland wieder frei
zu machen

Ich habe den Kamps etappenweise durchgesührt . Ich habe
dabei wirklich das Ziel gehabt , im Frieden zu bleiben . Sir
kennen aus vielen Versammlungen und Publikationen die
außenpolitische Konzeption , die ich damals hatte : ich wollte
engste Freundschastsbeziehungen mit England  Herstellen . Ich
dachte, die germanischen Rassen müßten Zusammengehen.

Ich wollte das gleiche Verhältnis mit Italien;  ich
dachte weiter an Japan als eine Macht , mit deren Interessen
die unseren gleichlausen können . Soweit es sich nun um
Italien handelte , ist dieser Versuch gelungen dank dem genia¬
len Wirken des einen Mannes , der den Faschismus begrün¬
dete und der die gleichen Kämpfe in seinem Lande zu bestehen
hatte wie wir Nationalsozialisten in Deutschland.

Es ist dies endlich auch gelungen mit Japan.  Es ist
leider mißlungen mit England , ganz gegen unseren eigenen
Wunsch . Es war das nicht unsere Schuld , im Gegenteil , ich
habe bis zum letzten Moment , noch bis wenige Tage vor
Kriegsausbruch , versucht , mein altes außenpolitiiches Ziel zu
verwirklichen . Ich habe damals dem britischen Botschafter
die größten Angebote gemacht.  Ich war bereit , mit
England zusammenzugehen . Aber es war vergeblich.
Ich habe damals schön gesehen , wie gewisse Kriegs-
interessenten  seil Jahren hetzten , ohne daß ihnen das
Handwerk gelegt wurde . Es konnte kein Zweifel mehr daran
bestehen , daß sie eines Tages das britische Volk in Wut und
Haß gegen Deutschland versehen würden , während das deutsche
Volk umgekehrt überhaupt keinen Haß gegen England empfand.
So wäre denn eines Tages Deutschland geistig ungerüstet in
den Krieg hineingetaumelt.

Die Warnung von Saarbrüüen
Ich habe bereits 1938/39 davor gewarnt und namentlich

in einer Rede in Saarbrücken  betont , daß das nicht so
weitergehen könnte und daß , wenn England diese Hetze weiter
durchführe , ich gezwungen sein würde , dem endlich dir
deutsche  Propaganda entgegcnzusetzen.

So kam der Augenblick , in dem die Frage nicht mehr war,
ob der Krieg überhaupt zu vermeiden sei, sondern nur noch,
ob er vielleicht für ein , zwei oder drei Jahre verhindert wer¬
den konnte , und zwar durch sehr schwere deutsche Demütigun¬
gen . Und da müssen Sie eines , meine Parteigenossen , ver¬
stehen:

In dem Augenblick , in dem ich mir bewußt war , daß
England nur Zeit gewinnen wollte , daß man dort aber den
Krieg unter allen Umständen zu führen entschlossen war , was
durch die Aeutzerungen britischer Staatsmänner offen zu¬
gegeben wurde , im selben Augenblick hatte ich nur einen ein¬
zigen Wunsch : Wenn sie uns schon den Krieg zu erklären ent¬
schlossen waren , daß sie es dann hoffentlich noch tun würden,
während ich lebe.

Denn ich weiß , daß das das härteste Ringen werden müsse,
das dem deutschen Volke jemals auferlegt wurde . Ich bilde
mir nun nicht nur ein , daß ich der härteste Mann bin , den das
deutsche Volk seit vielen Jahrzehnten , vielleicht seit Jahrhun-
derten gehabt hat (tosender , sich stürmisch wiederholender Bei-
fall ), sondern ich besitze außerdem die größte Autorität.

Bedingungsloser Glaubea« de«Sieg
vor allem aber glaube lch an meinen Erfolg, und

zwar bedingungslos glaube ich davanl (Minutenlanger
brausender VelloM

Ich bin fest überzeugt , daß dieser Kampf um kein
Haar anders ausgehen wird als der Kampf , den ich einst
!m Inneren ausfocht!

. Ich bin überzeugt , daß mich die Vorsehung bis hier-
her nur geführt hat und alle Fährnisse von mir fernhielt,
um mich diesen Kampf des deutschen Volkes führen zu
lassen. (Immer stürmischer wird der Beifall der alten Par¬
teigenossen , brausende Heilrufe grüßen den Führer .)

Und endlich, ich habe noch den Großen Krieg mitge-
macht, und ich gehöre auch zu denen , die damals um den
Erfolg betrogen worden sind. Und es ist daher mein un¬
erschütterlicher Entschluß , daß dieser Kampf nicht so aus-
geht wie damals.

Als ich im vergangenen Jahr zu Ihnen sprach, lag hinter
uns der erste Abschnitt dieses Kampfes . In 18 Tagen ha,
unsere Wehrmacht Polen niedergeworfen . Man hatte stch das
ganz anders vorgestellt . Man war der Ueberzeugung , daß
dieser Kampf seine sechs, acht oder zehn Monate dauern wurde
und man sagte sich: „Es gibt keinen Krieg mehr mit durch¬
greifenden Entscheidungen ! Es wird im günstigsten Falle eme
Art Stellungskrieg kommen ! Es wird sich eine Front im
Osten ausrichlen , und die wird Deutschland zu einem lang-
amen Verbluten führen ! Unterdessen wird der Westen rüsten;
oann kommt der Sommer 1940, dann wird man in Belgien
rnd Holland vorrücken bis an die Grenze des Nuhrgebietes
und dann wird man so langsam Deutschlands Herr werden ."
So stellte man sich das vor . Außerdem glaubte man , daß
'chon wenige Wochen später — man hatte es von allen Seiten
rehört - in Deutschland die Revolution  ausbrechen würde,
'lußerdem würde dann die Not kommen . Und endlich hatten
sie keine Ahnung von dem Ausmaß unserer
Rüstungen  und glaubten , daß ich genau so bluffe , wie sie
uns seit Jahren zu blussen versucht hatten . Sie dachten
nicht , daß einer wirklich das tut . was er sagt
Sie waren deshalb der Ueberzeugung , daß dieser Krieg für
sie ein verhältnismäßig leichter Krieg werden würde.

Vor einem Jahr war , wie gesagt , Polen beseitigt . Da-
mit war der erste Strich durch ihre Rechnung gemacht . Ich
konnte am 8. November 1939 auf diesen großen Erfolg hin
weisen . Heute , ein Jahr später , kann ich weitere Erfolge
melden ! Dies kann in erster Linie nur der würdigen , der selbst
Soldat des Großen Krieges gewesen ist, der weiß , was das
bedeutet , in wenigen Wochen nicht nur den ganzen Westen nie-
derzuwersen , sondern auch Norwegen in Besitz zu nehmen , bis
zum Nordkap , datzheuteeineFront steht vonKir-
kenes angefangen bis an die spanische Grenze.
-Minutenlanger tosender Beifall .)

Deutschland und Italien werden Europa
organisieren

Alle Hoffnungen der britischen Kriegshetzer sind da-
mals zerschlagen worden . Sie hatten sich das so schön ge¬
dacht : den Krieg an der Peripherie zu führen , uns die
deutschen Lebensadern abzuschnüren und uns dann all¬
mählich abzuwürgen . Lsi st umgekehrtgekommen!
Dieser Kontinent mobilsiert sich langsam , indem er sich aus
sich selbst besinnt , gegen den Feind des Kontinents . Deutsch¬
land hat in wenigen Monaten diesem Kontinent tatsächlich
die Freiheit gegeben . Der britische Versuch, Europa zu
balkanisiecen — das können sich die britischen Skaatsmän-
ner merken —, ist abgeschlossen und beendet ! England
wollte .L uropa desorgan isler en,Deulschland
und Italien werden Europa organisiere «.
(Aufs neue jubeln die alten Parteigenossen dem Führer
minutenlang stürmisch zu.)

Wenn man nun in England erklärt » daß der Kampf
iveitergehe , so ist mir das gänzlich gleichgültig . Ergeht
so lange weiter , bis wir ihn beenden
werden!

Und wir werden ihn beenden , da können
sie sicher sein! (Die Parteigenossen bereiten dem
Führer eine ungeheure Ovation größter Begeisterung .)

Und er wird beendet werden mit unfe-
rem Sieg ! Daskönnensiemirauchglauben!
(Abermals bricht ein brausender Zubelsiurm los .)

Ich bin mir über eines im klaren : Wenn ich als Prophet
am 1. Januar dieses Jahres den Engländern erklärt hätte:
„Im Frühjahr dieses Jahres , da werden wir euch das Kon¬
zept in Norwegen verdorben haben , und nicht ihr werdet
in Norwegen sitzen, sondern Deutschland,  noch im
Sommer dieses Jahres werdet ihr nicht mehr in Holland
sein oder nach Holland kommen , sondern wir werden das
besetzt haben , noch im Sommer werdet ihr nicht durch Bel-
gien an die deutsche Grenze vorgegangen sein , sondern w t r
werden bei euch sein ", — und wenn ich gesagt hätte : „Im
Sommer wird es kein Frankreich  mehr geben " — dann
hätten sie alle gesagt : „Ein Wahnsinniger !" (Stürmische
Heiterkeit .)

Ich unterlasse es daher auch heute , zu prophezeien . (Brau¬
sender Beifall .)

Ergebnisse einmaliger An
Ich möchte dem deutschen Volke nur ein paar Erklärun¬

gen abgeben:
Der bisherige Kampf hat zu Ergebnissen einmaliger Art

geführt.
1. Er hat personell — so bitter es für die einzelne

Familie ist, die Opfer bringen mußte —, für das deutsche
Volksgut  so gut wie keine Opfer gefordert . Im gesamten
sind die Opfer,  die wir in diesem Kriege brachten , noch
nicht so groß , wie sie der Krieg 1870/71 ge¬
fordert hat.

Ja . es ist kaum etwas meyr ais dle Hülste
sen. Personell sind also unsere Berechnungen insofern
lfällig geworden , als wir alle die vorgesehenen riesenhasten
satzmannschaften , die wir als Reserven für Verluste einkalku-
rt halten , nicht anzutasten brauchten , daher viele altgediente
inner entlassen konnten und dabei trotzdem , und zwar im
sentlichen durch jüngere Jahrgänge , die Wehrmacht zu ver-
rken in der Lage waren . Personell sieht die deutsche Armee
ite anders aus , als sie im Weltkrieg aussah . Ich bin vor
nigen Tagen erst durch Belgien und Frankreich gefahren
d ich muß als alter Weltkriegssoldat sagen , es ist wun-
rvoll , wie unsere Wehrmacht heute aus
eht,  gleichgültig , ob Heer , Marine , Luftwaffe oder Waffen-

Sie sehen alle gleich hervorragend aus . Sie und nicht zu
rgleichen mit dem, was 1914 oder 1915 war.

2. Materiell:  Ich habe in diesem Krieg voraesorat.
e in keinem Krieg vorgcsorgt worden war , und es hat sich
chlich gelohnt . Die materiellen Opser des Krie-
S sind überhaupt gänzlich belanglos.  Was

r in diesem bisbcriaen Kamvk als Munition verschossen
ben , das ist im wesentlichen nur der Teil einer Monats-
oduktion . (Tosender Beifall .)

Dle Reserven sind so ungeheuer,  daß ich aus
rnchen Gebieten die Produktion jetzt einstellen muß , weil es
ne Möglichkeit gibt , diese Massen irgendwie unterzubringen,
rneuter minutenlanger , brausender Beifall .)

Ich Hab« di« Produktion dafür jetzt auf Gebiete letten
Zerr, auf denen ich Gaube , besonder » stark sein zu müssen,
«' vernehmen ja die Drobunaen der anderen , was sse vrodu-

zieren werden : Australien hat sechs oder siebe» Millionen Ein¬
wohner , einschließlich der Buschneger . Aber trotzdem wollen sie
achtmal soviel Flugzeuge wie Deutschland produzieren.

Kanada hat neun Millionen Einwohner . Aber sie wollen
zwölfmal soviel Flugzeuge bauen wie Deutschland . Was die
amerikanische Produktion angeht — so kann man sie nicht ein¬
mal mit astronomischen Zahlen darstellen . Aus diefem Gebiet
möchte ich daher auch kein Konkurrent sein . Aber ich kann
Ihnen eines versichern:

Boröereitet für Sie Zukunft wie noch nie zuvor
Die deutsche Produktionskapazität ist die

höchste der Welt,  und wir werden davon nicht her¬
untergehen , denn wir sind in der Lage , heule die Kräfte
so ziemlich ganz Europas zu mobilisieren — und daß ich
das industriell lue , das kann man mir schon glauben ! (Er¬
neuter losender , sich immer erneuernder Beifall .)

Die materielle Rüstung ist daher eine ungeheuerliche,
und sie wächst jetzt erst.  Wenn wir auch Jahre lang die
industrielle Mobilisierung vorbereitet hatten , so wissen Sie.
daß das Ausstößen in großem Maße ja doch erst nach ein
bis eineinhalb Jahren Zeit geschieht . Und das ist jetzt der
Fall

Ich darf daher zusammensassend eines sagen : Wir sind
vorbereitet für die Zukunft wie noch nie zu¬
vor.  Wir sind materiell vorbereitet , und wir sind personell
vorbereitet . Und daß die Wehrmacht jeden Tag ausnützt , das
weiß jeder , der bei uns selbst Soldat war . Es geht kein
Tag verloren.  Dieses erste militärische Jnstrvment p- r
Welt wird ununterbrochen gepflegt und verbessert.

Und wenn die Stunde des Großeinsatzes wieder einlrtlt,
dann hoffe ich, wieder zu genau den gleichen Resultaten zu
kommen , wie wir sie hinter uns haben . (Wieder tost ein
minutenlanger Beisallsorkan durch den Saal .) Wir haben
alles ans das gründlichste vorbereitet,  um dann
schnell und kühn zu handeln . (Der Beifallssturm erhebt sich
noch stärker und jubelnder .)

Wir oder die anderen:
Es wird der Augenblick kommen , da die Herren , die jetzt

die ganze Welt bereits wieder mit dem Munde erobern , mit
den Waffen standhalten müssen.  Und dann werden
wir sehen , wer die Monate besser genutzt hat : Wir odrr
die anderen!

Deutschland jedenfalls ist mit seinem Verbündeten
heute stark genug , um jeder Kombination aus dieser Welt
enlgegenzutreten . Es gibt keine Mächtekoalitlon , die der
unseren militärisch gewachsen sein könnte.

Wirtschaftlich lohnen sich jetzt die langen Vorbereitungen,
die wir schon im Frieden getroffen haben : Der Vier-
jahresptan,  den wir jetzt auf weitere vier Jahre ver¬
längerten , har uns zahlreiche Reserven gegeben , und die Eng¬
länder wußten das ganz genau , denn sonst hätten sie über
ihn nicht so geflucht . Er sollte uns unabhängig
machen von jeder Abschnürung oder Blockade. Im übrigen
wollen wir einmal sehen , wer in einigen Monaten blockiert
sein wird : Wir oder die anderen!

Ich glaube , es ist ihnen schon jetzt aus manchen Gebieten
das Lügen vergangen . Herr Churchill , der noch vor acht oder
sechs Monaten erklärte : „Wir haben in einem Monat 50 v. H.
ihrer U-Boote vernichtet " — konnte im nächsten Monat ihnen
nicht noch einmal 50 v. H. sagen , weil sonst keines mehr da¬
gewesen wäre.

DeutscheU-Boote noch und ndw
Im nächsten Monat waren es daher nur noch 30 Prozent,

Einen Monat später konnte er nicht 20 Prozent , sondern
mußte 10 Prozent behaupten . Jetzt beginnt nun dieser
Generallügner der Weltgeschichte zuzugeben , daß unsere
U-Boote mehr zu sein scheinen, als sie vorher waren . Da¬
ran » er mir glauben : Und ob sie mehr sind ! Er hat vor
allem keine Ahnung wie sie mehr werdenl (Ungeheuer
ist der Beifallssturm , der diese Worte des Führers begleitet .)
Wir werden sie noch herausfordern , diese internationalen kapi¬
talistischen Lügner ! Und wir werden es erleben . Eines Tage-
wird es sicher keinen Churchill mehr geben , aber deutsche
U-Boote noch und noch! (Die alten Parteigenossen bereiten
dem Führer aufs neue eine jubelnde , sich immer mehr stei¬
gernde Ovation , und erst nach Minuten ebben langsam di«
Heil -Rufe ab .)

Und so, nachdem er das an sich nicht mehr bestreiten kann,
hat sich dieser genialste Stratege , der bisher geboren wurde,
auf den Luftkrieg  gestürzt . Denn es ist schon eine geniale
Idee von Mr . Churchill gewesen , ausgerechnet mit der Waffe,
mit der England uns gegenüber am allerschwächsten ist, den
Luftkrieg anzufangen . Sie wissen , ich habe jahrelang der Welt
Vorschläge gemacht , man sollte den Bombenkrieg einstellen , be¬
sonders gegen die Zivilbevölkerung.

England aber hat das , wohl in Vorausahnung der kom¬
menden Entwicklung , abgelehnt . Gut ! Ich habe trotzdem in
diesem Kriege den Kampf nie gegen Zivilbevölke¬
rung  führen lassen. Ich habe im Polenkrieg keine Nacht¬
angriffe auf polnische Städte ausführen lassen, man kann in
der Nacht das einzelne Objekt nicht so genau treffen . Ich ließ
daher im wesentlichen nur bei Tage angreifen und immer
nur militärische Ziele. Ich habe dasselbe in Nor¬
wegen getan ; das gleiche tat ich auch ln Holland , in Belgien
und in Frankreich . Da fiel es Herrn Churchill plötz¬
lich ein,  nachdem bei Tage allerdings die britische Luftwaffe
deutschen Boden überhaupt nicht überfliegen kann , mit
Nachtangriffen die deutsche Zivilbevölkerung
heimzu suchen.  Sie kennen ja meine Geduld , meine Par¬
teigenossen . Ich habe also acht Tage zugesehen.  Man
hat Bomben geworfen auf die Zivilbevölkerung in Westfalen.
Und ich habe dann 14 Tage zugesehen und dachte mir : „Der
Mann ist wahnsinnig ! Er führt einen Kampf ein , bei dem nur
England vernichtet werden kann ." Als der Krieg im Westen
zu Ende war , habe ich noch einmal England die Hand hinge¬
halten . Ich wurde wieder auf das wüsteste beschimpft und be¬
spuckt. Herr Halifax führte sich auf wie ein Wahnsinniger.
Auch gut ! Man verstärkte die Bombenangriffe . Ich Hab«
wieder gewartet. Ich muß sagen , daß es mir schwer
wurde . Denn es kamen viele zu mir , die sagten : „Ja , wie
lange , Führer , warten Sie noch ? Die hören von selbst nicht
auf !"

Ich habe über drei Monate gewartet , und dann eines
Tages allerdings gab ich nun den Befehl : So , ich nehme jetzt
diesen Kampf auf , und ich nehme ihn auf mit der Entschlossen¬
heit , mit der ich noch jeden Kampf aufnahm . Das heim:
Jetzt Kampf bis z u -m letzten ! Sie wollten es,
siesollcn es haben!  Sie wollten Deutschland durch den
Luftkrieg vernichten ; ich werde ihnen jetzt zeigen,
wer vernichtet wird!  Das englische Volk , das ich nur
bedauere , kann sich dafür bei seinem Generalverbrechrr Ehur-
ckitl bedanken.

Der Beifall , mit dem die alte Partcigarde dem Führer
antwortet , wird immer stärker und stärker . Erst nach vielen
Minuten voll ungeheuren Jubels kann der Führer fortfahren .)

Herr Churchill hat mit diesem Kampf den größten militä¬
rischen Unsinn gemacht , den jemals ein Staatsmann oder ein
Feldherr einleiten konnte . Er hat mit der Waffe gekämpft,
mit der er am schwächsten ist, und er hat aus einer Position
gekämpft , die für England seit dem Augenblick , in dem wir
von Trontheim bis Brest sitzen, auch geographisch schlecht ist.
Es ist die schwächste Position , die England überhaupt besitzen
kann . Wir werden diesen Kampf durchhalten . Ick bedauere,
daß er natürlich aucb a» k « nsarcr Seite Opfer fordert : allein
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